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Zur Geschichte des Gaskrieges 
D r. R udolf H ans I i a n. 

Die vorstehende Überschrift verlangt insofern eine 
Korrektur, als es einen "Gas k r i e g" - also in der 
sinngemäßen Auslegun~, daß eine waffen technische 
Auseinandersetzun~ zwischen Völkern ein Kried 
eine Fortsetzung der Politik mit ande~en Mittel ~: 
aus s c h l ,i e ß l ·i c h mit chemischen Kampfstoffen 
getätigt wird - n~emals ~egeben hat und auch n~e~ 
mals geben wird_ Damit betone ich einführend den 
gr:undleg.enden, heute gültigen und somit modernen 
miHtäl'Wissenschaft1ichen Gesichtspunkt, daß das 
Kampfgas lediglich eine Waffe, wie 
j e d e an der e, ,i s t, daß diese Gaswaffe ho'h\:! 
mdHtärische Wirksamkeit und damit Bedeutung be~ 
sitzt und daß sie das fliegende Eisenteil während 
des Weltkrieges in einem zunehmenden Prozent. 
satz ersetzt hat, ohne ihm jedoch weder damals, 
noch im Au~enblick, noch in der Zukunft - soweit 
überha'llpt absehbar - seine Vorherrschaft auf dem 
Schlachtfelde rauben zu können_ 
Betrachten wir das Kam p f .~ a s von sei n e n 

g e s chi c h t I ich e n A.n f ä n gen an, so finden 
wir verstreut lin der Krie~sgeschichte aller Völker 
und Zeiten Hinweise über Verwendung von Kampf~ 
gasen bei Krie<J,.,shandlung,en. Immer wieder stoßen 
wir aJUf Vorschläge .erfindungsreic'her Köpfe, mei~ 
stenteils von Außenseitern - Leuten, die mit dem 
eigentlichen Waffenh andwerk gar nichts zu tun hat~ 
t.en - , die dem Feldherrn anempfahlen, sich der 
einen oder anderen chemischen Substanz zur . Be~ 
lästigung, Beunruhigung, Blendung, V ertr.eibung, 
Schädigung, Tötung seines Gegners ZIU bedienen. 
Aus vorstehender Differenzierung der Vorschläge 
ergibt sich bereits, daß es sich keineswegs immer 
gleich um Vergiftung bzw. Tötung des Feindes bei 
solchen Hinweisen handelte, sondern daß man :häu~ 
Hg den Hauptwert bereits in der milderen Form 
einer Belästigung und Beunruhigung des Gegners 
sah. Zum größten Teil wurden diese Vorschläge 
als absurd, praktisch undurchführbar oder .miHtä~ 
risch unwirksam abgetan. Es ist ja charakteristisch, 



daß der miHtärisch wirksu111&te GaskampfstoH, der 
auch heute noch in der Kriegs1iteratur als "Köni,g" 
der Gase bezeichnet wird und es auch tatsächlich 
ist - kh meine den deutschen Gelbkreuzkampf. 
stoff, Senfgas, DichloräthylS'Ulfid - bereits im Jahre 
1916, also ein Ja'hr vor dem deutschen Einsatze, 
von dem französischen O. St. A. Chevalier einem 
hohen französischen Militär als Kampfstoff nahe­
gelegt w.urde. Als Chevalier dessen Rückfra.!Ze über 
hohe Todesziffer dieses Stoffes verneinen mußte, 
sagte der General - ,,,dann kann ich ihn nicht 
brauchen/ _ . 
Trotz ä'hnlicber überwiegend abschläg~ger Entscbei. 
dungen ,in der Historie der Gaswaff.e finden wir 
jedoch auch eine reichloiche Anzahl von stattgehabten 
Gaskampfhantdlungen aufgezeichnet und zwar meist 
im Zusammenhang mit ingenieusen, phantasiebegab. 
ten Feldherren, die spontan zu Überraschungseffek. 
ten griffen und damit außerhalb des Rahmens der 
traditionellen Kriegskunst den Feind schlugen. Von 
einer Aufzählung derartiger historischer Überliefe. 
rungen möchte ich hier absehen, denn sie sind ,in 
jedem Sp,ezialwerk über Gaskrieg' ) nachzulcsen. 
Die Schildcrungen beginnen überall 500 vor Ohristo, 
also mit dem Peloponnesisc'hen Kriege, berichten 
von Kampfgaseinsätzen bei Griechen und Römern 
zeigen uns die Gaswaffen des Mhtelalters, erreichen 
um 1650 Ihren Höhepunkt, klingen dann aber in der 
neueren Zeit ab; so finden wir äm 19. Jh. in d,en Frei. 
heitskriegen, im Oeutsch.Französischen Kr-iege und 
im RussiscbJapanischen Kriege zwar theoretische 
Erörterungen und Vorschläge über chemische Waf. 
fen, aber auch ,beim eingehendsten Studium dieser 
Kriege k ein e praktische Verwendung irgend. 
welcher Arot auf dem Schlachtfelde. Wenn wir sehr 
genau sein wollen, so erwähnen wir noch die See. 
schlacht bei Tschuschima, wo nach Ssemenows 
Schilderungen die japanischen Brisanzgranaten auf 
RojestJwensk~s Flotte erhebliche Gasmengen ent. 
wickelten. 
Bei eine r historischen Tatsache, die "weniger 'be. 
kannt ist und doch besonderes Interesse in der Ge. 
schichte des Gaskrieges verdient, möc'hte ich etwas 
verweilen: 
Im Jahre 1650 veröffentLichte Herr Ca si mir Si e. 
mi f) n 0 w i c z, L,itauischer Ritter, ehern. General. 
leutnant der Artillerie des Königr,eichs Polen, seine 
artilleristischen Erfahrung'en ,in der damals berühmt 
gewordenen Praxis Artolloria ,,0 i e g r 0 'ß e K uns t 
der Art i 11 e r i e" und widmete n.icht weniger 
als drei Kapitel seines Buches dem Giftgasschi.eßen. 
Das in diesen 3 Abschnitten Gesagte ist vom hoisto. 
rischen Standpunkte geradezu verblüffend. Weni.g,er 
die mitget,eilten Tatsacben selbst als vielmehr die 
damals schon erkannten und geltenden taktischen 
Anschauungen über Gift. und Reizgescbosse sowie 
über den Einsa'tz und Gebrauch von Rauch und 
"künstlichem Nebel" (letzterer natürlich von an. 
derer Zusammensetzung als der heutige) unter ,den 
verschiedenen Witterun~bedingungen zur Blendun)! 
des Gegners, alles Gesichtspunkte, die bisher durch. 
aus als Erkenntnisse des letzten Kroeges ,galten, sind 
das überraschende. 
r m Kap i tel X behandelt Siemienowicz die .. G e , 
s c 'h 0 s se, we Ich e bl i n d mac he n", vid Rauch 
entwickeln und welche die Deutschen "Dampf. un.d 
Blendkugeln" nennen. Er erläutert: "Ich verstehe dar, 
unter nur künstliche Nebel und besonders die. welche 
man nach den Regeln unserer Kunst erzeugen und 
einige Zeit hindurch an einem begrenzten Raum fest . 
halten kann, sei es um den Feind, ,der unsere Plütze 

1) Hanslian, Der chemische Krieg; Julius Meyer, De r 
Gaskampf. 
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einnehl!len will, zu blenden. sei es um den "V'eg des 
Angreifers zu bcgüns tige n, indem man die Belagerten 
in ihren Festun~~n, mit dnem dichte n und unerträg. 
lIchen Rauch belastIgt , so daß man sIe wIe von trübem 
Wasser betäubte Fische fan ge n kann." - Hier leitet er 
schon zum Kapitel XII seines Buch'Cs zu den Reizstoffen 
über, we'nn er schreibt: "Zu di esem Zweck bereitet man 
Geschosse ,Stinkende Kugel', die während ihrer Ver, 
brennung einen starken übelriechenden Rauch erzeugen, 
u~d zwar 111 so starkem Maße, daß es unmöglich ist, 
dIese Beschwerden zu e rtragen, ohne zugrund,e zu 
gehen. 
I m Kap i tel XI mit der Überschrift "Ver g i f. 
te n d e Ge s c h 0 s se" beschäftigt sich Siemienowicz 
mit den eigentlichen Giftgasstoffen. Indem ,er sich ein, 
leitend zunächst bemüht, die Verwendung derartige r 
Geschosse - allerdings mit der Einschränkung nur 
gegen Ungläubige, aber nie geg,en Christen - zu recht, 
fertigen, fährt er ,dann fort: "Ich kenne kein besseres 
un.d rascheres Kampfmitte l, um Menschen ohne Aus, 
sicht auf Hilfe zu vernichten, als Geschoss,e zu be, 
reiten, we lche an den Orten. wo sie platzen, giftige 
Luft v'erbreiten." Anschließend gib t er ,dann Herstel, 
lungsvorschrift en di eser Gjf tgeschosse, deren chemische 
Füllung' aus mineralischen (vor allem Arsen und Queck, 
si lber), aber auch vegetabilischen, ja sogar animalischen 
Substanzen besteht. Wichtiger s ind auch hie r scine 
militär, taktischen und technischen Lehr,en: "Man muß 
jedoch immerhin berücksichtigen, daß die gi ftigen Ge, 
schosse nur an ziemlich begr,enzten Orten, die von 
allen Seiten eingeschlossen und von oben bedeckt sind. 
crfol j!r,eich verwendet wer,den könn,en, denn, um die 
\ Vahrheit zu sagen, ist es sehr schwer, ein sicheres G ift 
zu Hnden, das in freier Luft 'große Wirkunj! ausübt." 
- Um die Gase "schwerer", also weniger flüchtig 7.U 
machcn, schläj!t ,er Zusätze von raucherzeugendcn Sub, 
stanzen vor: ,;Der aus feuchten G riisern bestehend,e 
Rauch enthält an sich viel Feuchtigkeit und bewegt 
sich deshalb weni,ger g,egen die hohen Luftschiehten, 
sondern kriecht langsam ganz nahe der Erde, kriecht 
von Straße zu Straße zwischen den Häusern und ge, 
langt an ,die geheimsten Plätze des ,belage rten Ortes." 
- Schließlich sag t er über ,die günstigsten W.itte, 
rungsverhältnisse: "Man könnte keine günstiger,e Zeit 
flir ,das Giftschießen wählen, als wenn der Himmel 
stark bedeckt, wolkig od,er ,dunsti,g ,ist, während eines 
dichten ebels in de'1 dunklen, unang,enehmsten Näch, 
ten; es beruht dies darauf, daß bei solcher Witterung 
die Luftschicht, die uns am nächsten, sehr dick und 
schwer ist und daher viel schwerer von -dem giftigen 
Flüchtij!en Rauch durchbrochen werden kann, als wenn 
die Sonne scheint und der Himmel klar und schön ist." 
- Alles Erfahrungen, die wir '\lnd die andere Seite 
erst 265 Jahre später im Kriege sammeln und in Vor. 
schriften niederlegen mußten. 
Im Kap i tel XII schließlich behandelt Siernie, 
nowicz die Nie s, u n ,d TI" ä n eng es c ho s se, die 
er "S tin k e n ,d e Ge s eh 0 s se" nennt. Auch hier 
hat er das Grundleg'ende eines militärischen Reizstoffes 
erkannt, wenn e r sagt: "Es scheint. daß die stinkenden 
Geschosse einigermaßen an die Giftgeschoss,e erinnern, 
aber jedenfalls können sie mit mehr Gewissensfreiheit 
gebraucht werden als letztere, da man mit ihnen ,die 
Belagerten lediglich be unI" lI' h i ,g t, indem man ihnen 
Diimpfe, Rauch und lebel schickt. -di,e dureh ihren 
außeror,dentlichen Gestank sowohl für Nase und Ge, 
hirn unerträglich s ind, ferner auch die Augen durch 
Schärfe reizen." -

Soviel aus der Geschichte der Vorkriegszeit. Dieser 
"Entwicklungsperiocle des chem~schen Kampfes", 
wie wir sie heute nennen dürfen, fehlt ein wesent. 
licher Wirkungsfaktor, nämlich mmächst mal die 
Erkenntnis, daß es zum militärischen Erfolge eines 
solchen Kampfmittels auf dem Schlachtfelde. also 
im fr'eien Gelände, eines Massencinsat~es bedarf. 
Es fehlte aber auch die Möglichkcit ,der praktischen 
VerwirkHchung, weil es eben chemisch '\lnd technisch 
nicht möglich war, diese erforderlichen Men~en von 
chemischen S'\l'bstanzen 'herz'\lstellen. Erst die Ent. 
wickl'\lng der chemischen Industrie in den letzten 



30 J ahren vor dem l(dege schuf diese Vorbedin­
gung, die jedoch von keinem der militädsch ~e­
rüsteten Staaten rechtzeitig erkannt und entspre­
chend gewertet wuooe. Sieht man von oberfläch­
lichen Erörterungen über Gifte und giftige Waffen 
im Haag und von unwirksamen französischen Gas­
vorbereitungen ~n Form einer Bromessigester~Ge~ 
wehrgranate, die sich im PoHzeidienst beim Kampf 
gegen die Bonnotsche Apachenbande bewährt hatte, 
ab, so darf man behaupten: "Niemand hatte vor 
dem Weltkriege an die GaswaHe gedacht. niemand 
hatte mit ihr gerechnet, niemand war auf sie vor­
bereitet." 
Die Kriegsgeschlchte bezeichnet .den 22. April 1915 
als den Geburtstag der Gaswafk An diesem Tage 
wurde bekanntlich zum erstenmal ein unbestrittener 
militärehemischer Erfolg durch das Abblasen großer 
Mengen Chlor bei Ypern auf deutscher Seite erzielt. 
Beschreibuno und Bewertung dieses Angriffes sind 
bekannt. Vom histol1ischen Standpunkt behandele 
ich daher hier nur den außerordentlichen Effekt die­
ser militärischen Übe r ras eh ,u n g, die ja grund­
sätzlich das A und 0 einer jeden Kriegskunst ist 
und bleiben wird. Der französische General Den ­
vi g ne s schrieb kürzlich, daß das deutsche H eer, 
Erbe der preußischen Armee, heute das -ist und 
morgen das sein wird, was es immer seit Friedrich 11. 
war, nämlich Meister in der Überraschung. 
. .Im Jahre 1866 überraschten die Preußen die öster~ 
reicher mit ihren Gewehren mit Visieren, im Jahre 
1870 die Franzosen mit den Kruppsehen Hinterladern, 
Im Jahre 1914 überraschten die Deutschen die Alliierten 
mit schwerer Artillerie und Min.enwerfern, ip1 Jahre 
19 15 Init Kampfgas." 
Die Alliierten bei Ypern wurden demnach von uns 
unvorbereitet mit Kampfgas überrascht und darin 
lag der militärische Erfolg, dessen volle taktische 
Ausnutzung bekanntlich unterblieb. , 
Prüfen wir jedoch dngehend diese Überraschung 
bei Ypern, so stoßen wk auf etwas historisch sehr 
Merkwürdiges, nämlich auf die Tatsache, daß auch 
dieser Angriff dem Gegner vorzeiti.g bekannt .ge­
wesen ist. These Frage, ob den AUiierten die Gas­
vorbereitung bei Ypern verraten worden sei, war 
his vor Jrurzem noch umstritten. Die gastechnische 
Literatur läßt Zweifel, aus persönlichen Kriegserfah­
rungen mußte ich es mit ziemlicher Sicherheit an­
nehmen. Durch eine Veröffentlic.hung des fran­
zösischen Gen er als F e r r y, Führer der 11. Di­
vision, in der "R e v u e des V i v a n t S"2), also 
15 Jahre nach Ypern, sind nunmehr alle Zweifel 
behoben. Diese Veröffentlichung ist bisher in deut­
sche r Sp,rache noch nicht erschienen und daher 
kaum bekannt. Sie lautet folgendermaßen: 
"Vom 1'5. bis 17. Februar 191'5 richteten wir uns 
wieder am Ufer der Yser, im Sektor, weIcher von 
Boesinghe.5ta·den nach \ Vesten bis zum Schienens trang 
von Ypern- Roulers geht, ein, den wir bis zum 17. bi s 
18. April halten sollten , Unser Leben war das bei d·er 
Bewachung eines Sektors gewohnte. aber kostete uns 
immerhin jeden Tag 5 bis 6 Tote und ebensoviel Ver , 
wundete. Di,es hielt einige Zeit an, als in der acht 
vom J3: auf den 14. 4. ·ein f.olgenschwcres Ereignis bei 
unserem 4. J ägerregiment zu Fuß (Zone Langemark) 
gescha h. nämlich die · Anzeige des ersten deutsche!) 
Gasangriffes. 
Ein . deutscher Deserteur. namens August Jaeger 
vom 234. Reserveinfanterieregiment (5·1. Division vom 
26. Reserve~Korps), hatte s.ich zu unseren Jägern be, 
geben und wurde sofor t vo n unserem Dolmetscher, 
offizier Güth ve~hört. Nachdem er gen aue Auskünfte 

2) "Ce qui s'est passe sur l'Yser?" Juliheft 1930.' 
~) Richtig: aufge<lreht. D. Verf , 
4) Richti g: Lösung von Natri umthi osulfat und Soda in 
Wasser. D. Verf. 

über die Verteilung der gen'annten 51. Division .gegeben 
hatte, sowie über den Dienst der Kompanien in den 
Schützengräben und über die Aufstellung der Artillerie. 
Batterien, darunter eines 38Q,mm~Geschüt:res, welches 
soeben auf eine betonierte Plattform im südwestlichen 
Teil des Waldes von Houthlot montiert wurde, machte 
er nachstehende Angaben. welche wir wegen ihrer be, 
sond,eren Bedeutung wieder,geben: 

.. Für die 'nächste Zeit wird ein An1lri.ff gegen die 
französischen Schützengräben vorbereitet. Zu <lie~ 
sem Zwecke wurden in den SchützengräJben der 
I. Linie 4 Batterien von 20 Flaschen mit Giftgas 
pro Kompanie aufgestellt. Jede Batterie wird von 
5 Mann bedient. Zu einem vereinbarten Zeichen 
- 3 rote, von .der Artillerie abgeschossene Raketen 
- soll en die Flaschen entkorkt") werden und das 
entweichende Gas durch den günstigen Wind gegen 
die fran zösischen Gräben getragen werden. o'ieses 
Gas soll die Leute, welche die Gräben besetzt haI, 
ten. zum Ersticken bringen und den Deutschen ge. 
statten, dieselben zu besetzen, ohne Verluste zu er, 
leiden. Um zu verhindern. daß l·etztere ihrerseits 
vergiftet werden, hesitzt jeder Mann ein Paket 
Watte, welche mit Sauerstoff4) getränkt ist." (Erstes 
Embryo der Masken, welches der Deserteur unserem 
Dolmetscher überreicht.) 

Außerdem erklärt der Gefangene, daß durch die ge, 
machten Versuche die Wirkungen des Gases auf Rin, 
der bis 2 km Entfernung festgestellt " urden, und fü gt 
hinzu. .daß im Hinblick auf den bevorstehenden 
Angriff 

"seit gestern (dem 13. 4.) alle Züge und verschiedene 
Trainkolonnen, welche sich zwischen Roulers und 
Rumheke befinden, alarmiert wuroen". 

(Wahrsch·einlich, um bereit Z'U sein, di·e Truppen rasch 
heran zuführen, welohe den Erfolg ausnützen sollen ... ) 
:\lach dieser Ankün,digung und nachdem wir deren Be, 
stätigung durch unseren Dolmetscher erhalten hatten, 
waren wir etwas erstaunt, da wir von dieser neuen 
. ,Waff.e~ ü'berhaupt nichts wußten, obwohl .der Nach~ 
richtend·i,enst unseres Kfi.egsministeriums, wie wir später 
in Erfahrung brachten, von ihrem Vorhandensein schon 
seit einiger Zeit Kenntn:s hatte . . . Aber wir, nach , 
dem wir uns ein~ für allemal zur Regel gemacht hatten, 
auf dem Schlachtfelde immer auf das Schlimmste ge~ 
faßt zu sein, um gegen dasselbe ankämpfen zu können, 
er.g'r iffcn sofort, nachdem wir diese Nachrichtenerhai, 
ten hatten , die Vorsichtsmaßregeln, welche uns als 
notwen·dig erschienen. (Am Morgen des 14. April.) 
Wir .benachrichtigten sofort den General Aime, Führer 
der 21. iBrigade, welche Dienst in diesem Sektor hatte, 
und empfahlen ihm: 1. für den Augenblick die Mann~ 
schafts.I3estände herabzusetzen, welche auf Grund 
höherer Anor.dnungen damals in den ersten Linien an, 
gesammelt waren, um auf diese Weise die durch die 
Gase verursachten Verluste zu vermin<lern. wenn der 
angekündigte Angriff Ibegann; 2. zu versuchen, die an, 
gezeigten Flaschenbatterien auszuforschen und mit der 
eigenen Artillerie zu zerstören. Dann schickten wir ihm 
den Befehl, alle seine Leute zu verstänJdigen, und durch 
ei nen Offizier die 28. englische Division (in Ypern) 
sowie die kanadische Brigade in Bocsinghe, welche 
denselben Abend in den Sektor kommen sollte. auf, 
merksam zu machen , größte Wachsamkeit zu hewahren 
und Hilfsmittel zu suchen, welche geeignet w,ären, die 
Einatmung der Gase zu ve.rhindern. 
Gleichzeitig (14. 4 . . 1915. mittags) sandten wir dem 
20. Korps, welches der Rangordnung entsprechend die 
Aufgabe h ~tte, die AT/llee und ,die Armeegruppen zu 
verständigen, durch Spezialboten eine Abschrift des 
Verhörs des deutschen Gefangenen und legten 'Rechen , 
schaft ab über die Meinung, die sich in unserem Sektor 
darüber g,ebildet hatte, und schickten außerdem durch 
einen Generalstabsoffizier eine Abschrift an' die vor, 
erwähnten englischen und kana.dischen Einheiten. Fer~ 
Der befa~d sich durch einen g!ücklichf)n Zufall ein 
Ver,bindungsoffizier des großen Hauptquartiers an der 
front, welchen wir ebenfalls über das Ereignis und die 
von uns getroffenen Maßnahmen unterrichteten. 
Wir glaUlbten somit so rasch als möglich das Nötige 
veran laßt zu haben. um Überraschung, Schreckenswir~ 
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kung und ·di'e schweren Verluste zu vermeiden. die sich 
die Deutschen von diesem neuen Kri egsmittel ver, 
sprachen .. . Aber niemand rührte sich ... Weder 
beim 20. Korps, noch bei der Armee, noch im Große n 
Hauptquartier . . . Von Ietzt.erem erhi elten wir nur 
nach einigen Tagen durch den schon genannten Ver, 
bindungsoffizier als Antwort nachstehende charak te, 
rist ische Bemerkungen: ,,(1.) Di,ese ganze Ga,sgeschiehte 
kann ni cht ernst g'e nommen werden (wir wiederholen , 
daß die deutschen Gase damals dem Nachri cht endienst 
des Kriegsministeriums bekannt waren) . - (2.) Ein 
Divisionsgeneral hat nicht das Recht, direkt mit den 
Truppen unserer All iier ten zu verk'ehren , sondern nur 
durch Vermittlung des A rmeekorps. (3.) Die Vertei , 
lung der Truppen in den Schützengräbe n und beson , 
ders die der Kräfte in den ersten Linien wurde u n , 
ab ä n der I ich durch die Anor,dnungen ·des Großen 
Hauptquartiers fest gelegt. .. " 
Bei diese r Stelle seines Berichtes beklagt sich General 
fe rry bitter über di ese Haltung des Generalstabes; er 
sp richt von Trägheit, Korporalsgeist und U nte rd rü ckun g 
der Initiative. Er geht dann zur Beschreibung folgen, 
der Vorgänge über. 
"Von Anfang an ,gi ngen die Ereignisse so vor sich, 
wie sie .durch das Verhör des Deutschen vorauszusehen 
waren und erreichten rasch große Bedeutung. 
Am 22. A pril gegen 17 Uhr st ieg aus den deutschen 
Gräben zwischen Bixchoote und Lal1gemark eine di chte 
Wolke chwer grünlichgelber Dämpfe awf, welche 
durch den "'Vind getri,eben, an di·e alliierten Linien ge, 
langt e und der ki ndliche G rupp en unter Entwicklung 
von Gewehrfeuer folgten . . . Die gesamte 87. Land, 
sturmd i,vision wu rde betroffen . . . Zone Korteker­
Lang·emartk- Poelca pelle ging verloren; Boesinghe u nd 
di,e Vororte vo n Ypern wa ren bedroht , die 45. Division 
(37 .. 38. Fre mdenlegion) , Zuaven, Schützenr·egime nter, 
afrikanische Bataillone, sowie di e Engländer und Ka , 
nadi er wurden vom g'leichen Schicksal erreicht." 
Man hat die Verlus te auf seiten der Alli ierten auf 
40000 Mann (18 000 Franzosen, 21 000 E ngländer) -
tatsächlich 15000 Gasv,ergiftete, 5000 Tot.e - gc, 
schätz t ... 
General Ferry se hHeßt sei n Ex.pose wie folgt: 
"Selbstverständli che rweise wurden, obwohl ma n höhe, 
ren Orts das, was di·e 11. Division an Vorsichtsmaß, 
regeln empfohlen und getan hat te, iiberhau'j)t nicht be, 
rücksichtigte, alle Maßnahmen ge troffen, um dieses 
schmerzliche Abenteuer mit seinen traurigen Ergebnis, 
sen zu e rsticken, ,d. h. vor der Öffentlichkeit zu ver , 
bergen . . . Es blie b lange Zeit unbekannt . 
Aber heute, nachdem 15 Jahre v,erga ngen sind , kann 
man frei sprechen und sagen, daß. wenn sich das 
Oberk ommando, vorber·ei tet wie ·es war, mit der A us, 
sage eines Gefa nge nen beschäftigt hätt e. dessen G laub, 
würdigkeit durch seine ander'en Angaben kontrolliert 
war. wenn es die Truppenführer benachrichtigt und 
ei nige Sicherheitsmaßnahmen vorgeschri eben hätte, wie 
di'es bei unse rer Division geschah. so hätte zwar der 
Gasa ngriff ni chtsdestowenige r s tatt,gefund en, aber ni cht 
eine so vollkommene, überraschende . tödliche und 
schreckliche Wirkung - vielleicht die schrecklichste des 
ganzen Krieges - gehabt." 
Diesem furchtbaren Verrat eines d eutschen ü ber, 
läufers, dessen Tragik besonders hervorspringt. weil 
er schon im Jahre 1915 erfolgte, reihen sich nun in 
der G e s chi c h t ,e d e r d e u t s ehe n Gas, 
w a f f e w e i t e r e Ver rät e r e ·i e n, die also das 
wil'ksame Überraschungsmoment v·ernicht,et en, an. 
Man muß leider sagen, daß bei n a h e j e d e r vor, 
bereitete Gasangriff auf deutscher Seite, sobald er 
wie beim Ein bauwarteverfaohren längere Vorberei, 

tungszeit erforder te, dem Feinde durch Überläufer 
vorzeitig bekannt geworden dst. D er erste Einsatz 
der ChJor,Phosgenwolke am 19. 12. 1915 an d er 
Westfront bei Wieltje gegen die Engländer wurde 
durch einen deutschen Feldwebel dem "Beratende:l 
Chemiker d er 2. englischen Armee" verraten, der 
erste deutsche Blasangriff gegen die Russen bei Bo, 
limow ~m Mai 1915 war den Russen bekannt. der 
erst,c deutsche Gaswerferangriff am 24. 10. 1917 bei 
Flitsch am Isonzo war den Italienern v,erraten, des,QI. 
der Einzelplan des Gasschießens am 15. 7. 1918 bei 
Reims, u&w. 'usw. 
U nter Zugrunclclegung historischer Tatsachen habe 
ich das Versa.gen der Überraschung in folge Verrats 
deshalb so in den Vordergrund geschoben, weil ich 
diesen Faktor bewertet sehen möchte. Die Militär, 
wissenschaftler der neueste n Zeit be tonen nämlich 
immer wieder, daß gerade im Gas, und Lu f t ~ 
k r ~ e g derj'eni,ge die militärische Überlegenheit iha, 
ben wird, der das Überraschun,gsmoment voll aus; 
zunutzen vel's teht. Diese Herren sind . weiter ,der 
Ansicht, daß e s ge r a ,d e auf e in e m G e b i e t 
d er K r ,i e g s w i ss e n s c h a f t , a uf d e m p r a b 
tische Erfahrungen n och n 'icht vor ~ 
li ege n - w ie dies b e im ae r oc h e mi sc h e n 
Angriff der Fall is t - l eJe ht sei , s~c h 
das Ü b e r r as c 11 u n g s m 0 m e n t zu 15 ich e rn. 
Wir wollen mal ann ehmen, daß diese Auffassung 
richtig ist, dann ergibt sich aber daraus folgeroicht.ig, 
daß wir, die wir heute lodiglichYerteiddge;:r un.d nicht 
Angr,eife r sind, auf derartige Überraschun,gen ,gefaßt 
und vorberci tet -sein sollten. daß wir nach de r Er~ 
kenntnis der Gestaltung künftige r Kriege ringen 
müssen und daß w1.r, unbeirrt von Strömungen und 
Beeinflussungen, nach rein s a c'h I ~ c h e n Gesichts~ 
punkten zu s tr,eben h aben. D er erste s a ch I ich e 
Gesi.chts punkt, der für unsere ganze Entwicklung 
d er Materie d es Bevölkerungsschutzes .grundlegend 
ist, liegt in dem offenen Zugeständnis, daß wir mit 
Wirkungsschutz gegen Luftangriffe b ereits ~n der 
heutoigen Form, geschweige dem in neuen über~ 
rasch enden Angriffsgestaltungen .hilfslos sind, und 
zwar weniger gegen das Kampf.gas" sondern gegen 
Brisanz, und Brandbombenangriffe aus ,der Luft. 
Und so bedenklich auch aus Gründen der psydho, 
logischen Beeindruckun.g eines Volkes ,in unsel'er 
Sit'uation ein solches Zugeständnis ist, so st,ehe ich 
nach wie vor auf ,einem Standpunkt. welcher lautet: 
D as Lu f t sc hut z pr o b I e md e s d eu t sc h e n 
V 0 I k e -s lediglkh durch passive Luftschutzmaß~ 
na'hmen lösen zu wollen, dst nicht eine gigantische, 
sondern eine schlechthin unmöglich e Aufgabe. Das. 
was wir heute für den W<irkrungsschutz in Dootsch, 
land tun und tun können, sehe 'ich vom historischen 
Gesichtspunkte lediglich als einen ers ten Schritt an, 
der ze<igen soll, daß wir uns nicht länger völlig un ~ 
geschützt einem skrupellosen Luftangreifer als ver, 
lockendes und le<icht zu bewältigendes Zi.el zm Schau 
stellen wollen und daß wir auf diesem Wege des sitt . 
lich berechtigte n Selb tsehutzes zic1bewußt fort , 
schr,eiten werden, wenn es nicht gelingen sollte, ein 
endgültiges, alle KJUlturstaat'en bindendes Ver bot 
d es B 0 m b e n a b w ur f s in j e d e r F 0 r m u J1 cl 
se'1 n e r V or b e r e i tun g im Rate de r Völker 
durchzusetz·en. 

Abonnementsbestellungen auf Gasschutz und Luftschutz beim zuständigen Postamt oder 
bei der Berliner Geschäftsstelle des Verlages Dr. August Schrimpff München-Berlin, 

Berlin W 8, Friedrichstraße 166 
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Die Entwicklung der chemischen Waffe 
Polizei-Pharmazie rat Dr. K. Gern ein h a r d t. 

\Venn einc "Entwicklung" der chemischen Waffen 
behandelt werden soll, so kann man den Beginn 
einer im mHitädschen Sinne brauchbaren Entwick~ 
lung nicht viel früher ansetzen, als mit dem Aus~ 
bruch des Weltkrieges 1914-1918 oder höchstens 
kurz vorher. Die V.erwendung einer französischen 
Gasgewehrgranate von 26 mm Durchmesser, 100 mm 
Länge, mit einer Füllung von 19 ccm Bromessig~ 
ester war vor dem Kriege, im Jahre 1912, praktisch 
nur bei der Festnahme einer Verbrecherbande in 
einem Pariser Vorort von Nutzen gewesen. Diese 
Gasgewehrgranaten und wahrscheinlich auch eben~ 
solche Handgranaten wurden von den französi~ 
schen Pionieren in den Krieg mitgenommen. Zur 
Füllung wurde an Stelle des Bromessigesters CH2Br . 
COOC2 H5) bald Chlorazeton (OHa . CO . CH2 . Cl) 
verwendet. 

Das französische Turpinite~Geschoß (nach dem 
französischen Sprengstoffchemiker Turp.in genannt) 
sollte ganz erheblich stärkere Giftwirkun~ äußern; 
einwandfrei erwiesen ist diese wohl aber nicht. 
Der erste deutsche Versuch der Anwendung von 
Gasgeschossen, eines 10,5 cm Schrapnells mit Dia~ 
nisidinsalzfüllung (Co H4 [NH2] O· CHa = Anisi~ 
din), die als feiner Staub auf die Augen~ und die 
N asenschlteimhaut reizend wcrrkte, wurde mit einem 
gewissen militärischen Erfolg 1914 ausgeführt, der 
Einsatz j.edoch nicht mehr wiederholt. 

1915 verwendeten wir die erste wirklich brauchbare 
Gasgranate, die 15~cm~Granate 12 T, deren Reiz~ 
wirkung auf einer FülluPß von Xylyl~ und Xylylen~ 
bromid (Co H4 . CHa . OthBr = Xylylbromid), später 
von Bromazeton (B~Stoff = CHa COCH.Br) oder 
Brommethyläthylketon (Bn~Stoff = CH2Br CO 
CH2 CHs) beruhte. 
Die Erkenntnis, daß die im Stellungskri,eg erstarrte 
und durch Erd~ und andere Befestigungen ver~ 
stärkte feindlkhe Front mit den zur Verfügung 
stehenden artilleristischen Mitteln nicht oder nur 
unter schwersten Verlusten für den Angreifer zu 
überwlinden sei, führte zu einer vorübergehenden 
und teilweisen Abkehr von der VerwendunQ che~ 
misch-er Kampfmittel in der Form von Br,isanz~ 
geschossen und zur Einführung des BI a sv e r ~ 
fa h ren s. 
Dieses WlUrde bekanntlich deutscherseits durch Ab~ 
blasen von Chlorgas (Ch) aus längs der Front ein~ 
gebauten Stah!tflaschen gegen die feindlichen Linien 
in so überraschender Weise am 22. April 1915 zum 
ersten Male angewendet, daß der Erfolg durch Er~ 
:llwingung von Schrecken und VerwirJ."iung und eines 
großen Verlustes an Truppen den Erwartungen ent­
sprach. Das Chlorgas wäl'zte sich von einem 2 bis 
3 m in der Sekunde betragenden Winde getrieben 
in einer dicken schwach):!elben Wolkenwand ):!e):!.en 
die feindlichen Gräben, überstieg die Erdwälle und 
sank infolge seiner Schwere in alle tiefer gelegenen 
Stellen (Unterstände usw.) ein. An Giftigkeit den 
von den Franzosen schon verwendeten Reizstoffen 
Bromessigester und Chlorazeton nachstehend, war 
die augenblickliche Wirkung in folge des Massenein~ 
satzes eine ungleich stärker,e. Bald bedienten sich 
auch Engländer, Franzosen und schließlich Russen 
des gleichen Verfahrens, jedoch mi t geringerem 
Erfolg. 

Das Chlor gas blieb der -eigentliche Träger des 
Blasangriffes. Seine Verwendung ,in Minen und Wer­
ferflaschen war der im Blasv-erfahren weit unterge­
ordnet. Infolge der starken Reaiktionsfähigkeit des 
Chlors gelang es verhältnismäßig leicht, durch che­
misChe Bindung in den Aternschutzgeräten (Na­
triumthiosulfat = Na2 S2 Os., Soda = Na200s, 
Pottasche = K2COs) sich gegen seine Giftwir­
kung zu schützen. Man ging deshalb bald dazu über, 
die Giftwirkung der Chlorwolken einmal durch Zu­
satz von giftigeren Stoffen, wie hauptsächlich Phos­
gen (COCt.) zu verstärken, ander,erseits auch 
suchte man die Flüchtigkeit durch Schwerermachung 
der Gaswolken zu verringern. Man erreichte den 
letzteren Zweok durch Zusatz von ChlorpdkDin ce 
Cis N02). Bereits vorher :haben wir gesehen, daß 
als chemische Kampfstoffe nicht nur Gase (Chlor). 
sondern auch -Flüssigkeiten (XylylbroJ1Üdgemische) 
und auch feste Körper verwendet wurden. Bei den 
Flüssigkeiten handelt es sich zum Teil um solche, 
die, wie das Chlorpikrin, schon bei gewöhnlicher 
Temperatur :lliemlich schnell verdampfen, also zu 
ihrer weiteren Verteilung keiner besonderen Bri­
sanzwirkung bedürfen, oder um solche, die durch 
die Brisanzwirkung der Geschosse in einen feinen 
Flüssigkeitsnebel verwandelt werden. Die festen 
Körper der Arsin_ oder Blaukreuzgruprpe werden bei 
der Detonation der Geschosse ,in eine Staubwolke 
verwandelt. 

Das P h 0 s gen wurde außer im Blasverfahr-enauf 
deutscher Scite verhältnismäßig wenia angewendet, 
wo hin~egen von feindlich·er Seite die Verwendung 
von Pnosgengranaten, _Minen und _Gaswerfer­
flaschcn eine größere war. 
Das Phosgen ist ein farbloses Gas, das sich schon 
bei 80 zu einer wasserklar,en Flüssigkeit verrnchtet 
und in diesem Zustand in eisernen Behältern in den 
Handel kommt. Oberhalb dieser Temperatur ver­
dampft es ziemlich leicht zu einem Gas, das un­
gefähr 3% mal so schwer als die Luft ,ist. Seinen 
Namen erhielt es schon im Jabre 1812 von seinem 
Entdedker Davy wegen seiner Entstehung aus Chlor­
gas und Kohlenoxyd im Sonnenlicht. Es wurde 
in der chemischen Industrie bereits in der Vor~ 
kriegszeit für technische Zweoke hergestellt und 
verarbeitet, ohne daß bis zu dem Hamburger Phos­
genunglück Unfälle bekanntgeworden sind. Es be­
sitzt -einen cigenartigen, erstiokenden Geruch, der in 
großer Verdünnung an faules Obst oder dumpfes 
Heu erinnert. Beim Rauchen wird das Aroma des 
Tabaks in einen faden Geschmack umgewandelt. 
Es sci jedoch darauf hingewiesen, daß auch andere 
Gase, wie Sc'hwefelwasserstoff (H2S), Schwefel­
dioxyd (S02), Blausäure (HCN) und andere,diesdbe 
Eigentümlichkeit aufweisen. Es wird bei der Explo­
sion der Geschosse nicht zerlegt. Bei höherer Tem­
peratur zersetzt es sich in feuchter Luft in Kohlen­
säure und Salzsäure. Infolge seiner Fähigkeit. sich 
mit chemischen Stoffen, wie AlkaHen und Hexa­
methylentetramin leicht zu verbinden, wurde es 
durch diese Mittel in den Einsätzen der Gasmasken 
unschädlich gemacht. Seine Giftigkeit ist ungefähr 
8mal so groß als d~e des Chlors. 

An Stelle des Phosg.ens wurde deutscherseits in 
Granaten, Minen usw. der Pe r s t 0 f f oder G r ü n­
k r eu z kam p f s t 0 f f verwendet. Es ist dieses 
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eine bei 127 Grad siedende Flüssigkeit, die, durch die 
Explosion der Geschosse in Gasschwaden verwan. 
delt, ihre stärkste Giftigkeit äußert. Die Kampfstoff. 
wirkung im Gelände ist die gleiche wie beim Phos. 
gen, und ZlWar eine etwas nachhaltigere. Chemisch 
ist der Grünkreuxkampfstoff ein Per.Chlorameisen. 
säuremethylester (Cl GOOC Ch). 
Das bereits erwährute Chlor p ·i k r i n oder Nitro. 
chloroform (C Ch N02) ist eine farblose, leicht be. 
wegliche Flüssigkeit von stechendem Geruch, deren 
Siedepunkt bei 113 Grad liegt. Sie verdampft be. 
reits bei gewöhnlicher Temperatur ziemlich schnell 
unter Entwicklung reizbarer Dämpfe, die etwa 6mal 
so schwer als die Luft sind, worauf seine Verwen. 
dung als Zusatzmittel im Blasverfahren beruMe. Es 
ist in chemischer Beziehung verhältnismäßig träge, 
und dieser Umst,and führte dazu, von der che. 
mischen lBindung der Giftstoffe im höher,en Maße 
ZiUr physikalischen überzuge11en, indem man in den 
Gasmaskeneinsätzen die Schicht von hochwertiger 
Adsorptionskohle vergrößerte (11 C 11 Eiinsatz). 
Die Wirkung des Chlorpikrins ist, namentlich in 
kleinen Dosen, der des Phosgens entsprechend. Es 
wurde zuerst im Jahre 1916 fast gleichzeitig von den 
Italienern und den Russen in Gasgranaten verschos. 
sen. Später verwendeten es hauptsächlich die 
Engländer in Granaten und Minen im größeren Um. 
fange. Außer im Blasverfahren wurde es deutscher. 
seits mit Per::Stoff gemischt als Grünkreuz 1 ver. 
schossen und von den Gegnern, an Stelle des ihnen 
fehlenden Blaukreuzkampfstoffes (s. unten), mit 
anderen Stoffen verinischt gebraucht. 
Der an sich giftigste Stoff, der dm chemischen Kriege 
verwendet wurde, ·ist die ß lau s ä ure oder 
Cyanwasserstoffsäure (BCN). Sie ist eine außer. 
ordentlich giftig,e Flüssigkeit, die bereits bei 26,5 Grad 
siedet, als Gas farblos und brennbar ist und einen 
Geruch nach bitteren Mandeln besitzt. Bei ver· 
hältnismäßig sehr geringer Konzentration wirkt sie 
bekanntlich sofort tödlich. Von den Franzosen ein. 
geführt, WlUrde sie von ·ihnen und ihren Bundes· 
genossen als Granatfüllung weitgehendst verwen. 
det. Wegen der großen Flüchtigkeit entsprach die 
Wirkung jedoch nicht den Erwartungen. Da sie 
sich außerdem in reinem Zustande ziemlich schnell 
zersetzt, wurde sie mit sauren Stoffen, Arsentri. 
chlorid (As Cl.) und Zinntetrachlorid (Sn Clt) ge. 
mischt als "Vincennite" (von der franz. Stadt Vin. 
cennes) verwendet. 
Der wichtigste chemische Kampfstoff, der auch 
heute als solcher seine Bedeutung nooh voll bei. 
behalten hat, ist der zuerst von deutscher Seite als 
Gelbkreuzkampfstoff eingeführte Giftstoff. 
Der Gel bk r eu z rk am p f s t 0 f f, von den Eng. 
ländern Senfgas und von den Franzosen wegen der 
ersten deu,tschen Verwendung <bei Yrp·ern "Yperite" 
genannt, ist chemisch das Dichlora,ethysulfid (S [GH2 
CH2 CI]2). In völlig rcinem Zustand stellt er eine 
über 200 Grad siedende und schon bei ungefähr 
14 Gr~d erstarrende ölartige, farb. und geruchlose 
FlÜSSigkeit dar. Aus technischen Gründen konnten 
nur unreine Produkte verwendet werden. Diese 
Verunreinigungen besitzen den charakteristischen 
Geruch nach Senf, Meerrettioh, Knoblauch oder 
Zwiebeln. Der Geruoh allein gibt deshalb keinen 
genügenden Anhalt für d1e Konzentration des Giftes 
in der Atmosphäre, da die Stärke des Geruchs mit 
dem Grade der Verunreinigung schwankt; auch 
stumpft der Geruchssinn gegen diese Gerüche sehr 
schnell ab, worin naturgemäß eine große Unsicher. 
heit und Gefahr für die Geruchsprobe li~t. 
Im Kriege wurde der Gelbkreuzkampfstoff haupt. 
sächlich dn der Form von Granatfüllun~en sowie in 
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Minen, \Verferflaschen und Handgranaten verwen. 
det, heute muß mit der Verwendung des Stoffes 
auch in Fliegerbomben oder durch Abregnen aus 
Flugzeugen sowie mH anderen militärischen Einsatz. 
formen gerechnet werden. Zur Granatfüllung gab 
man dem GelbkreuZlkampfstoff Zusätze von Tetra. 
chlorkohlenstoff (e C14) und anderen leicht flüch. 
tigen Lösungsmitteln bis zu 25 % bei. Der Gelb. 
kreuzkampfstoff kommt ·in Granaten oder and,eren 
Explosivgeschossen je nach der Stärke der Spreng. 
Iadung als Schwaden, Nebel oder Spritzer zur 
Wirkung. Die Schwaden sind besonders bei trok. 
kenem Wetter ' kaum zu sehen, auch rufen sie weder 
sofort Reizungen hervor, noch ist ihre Wirkung auf 
die Geruchs. und Geschmacksnerven so stark, daß 
sie leicht erkennbar sind. Die Spritzer sind außer. 
ordentlich beständig und werden auch duroh Feuah. 
tigkeit nur schwer vern'icht,et. Die Wirksamkeit hält 
bei warmem und trookenem Wetter 2 bis 3 Tage, 
bei feuchtem, kaltem bis zu 10 Tagen an, wenn 
nicht sehr starkcr Regen für eine mehr oder weniger 
mechanische Beseitigung sorgt. In ,gesahloss-cnen 
Räumen kann man Wirkungen noch nach Monaten 
bis zu einem Jahr beobachten. Der Gelbkr.euzkampf. 
stoff besitzt auch ei.ne große Durchdringungsfähig. 
keit für alle Stoffe, wie Textilwaren IUnd Leder, die 
etwa mit der des Petroleums zu vergleichen ist, 
und äußert so, durch doie an und für sich als Sahutz 
getragenen Stoffe, nachträgLich seine Giftwirkung. 
Bei der W·irkung des Gelbkreuzkampfstoffes muß 
man demnach zwdsohen einer unmittelbaren W,ir. 
kung durch Schwaden oder Spritzer und einer 
Dauerwirkung der Spl"itzer durch nachträgHche Ver. 
dunstung oder Berührung oder Verschleppung 
rechnen. 
Der Gelhkreuzkampfstoff wird durch starke Oxy. 
dationsmittel wie Chlorkalk (enthält Verbindungen 
wie GaOCb), Kaliumpermanganat (KMnO,) und 
ähnliche völli,g zersetzt. Solche Mittel werden auch 
ilierapeumsch bei Gelbkreuzvergiftungen ver. 
wendet. 

ach der physischen Wirksamkeit auf den mensch. 
lichen oder tierischen Körper teilt man die ehe. 
mischen Kampfstoffe in verschiedene Gruppen ein. 
Die einfaohste EinteiLung ,ist d,ie in 3 Gruppen, näm. 
lieh in Reizstoffe, Kampfstoffe :und Giftstoffe. Die 
Grenze zWJ1schen den 3 Gruppen ist schwer zu 
ziehen, da die Wirksamkeit der chem1schen Kampf. 
stoffe von 3 Faktoren abhängig ist. 
1. von dem Giftigkeits. und Schädlichkeitsgrade 

des betreffenden Kampfstoffes, 
2. von dem Mengenverhältnis, in dem sie der Luft 

beigemengt sind und 
3. von der Ejnwdrkungsdauer. 
Nament1~ch der Faktor der Ednwirkungsdauer kann 
die Grenze völlig zum Verschwinden bringen. 
Als Reizstoffe sind solche chemischen Kampfmiittel 
zu bewiahnen, bei denen die schnell auftretende 
Reizwirkung den Betroffenen zwingt sich ihr zu 
entziehen, ehe eine stärker schäd1gende oder gar 
todbringende Wirkung eintreten kann. 
Während die Aufgabe der Reiz. und Kampfstoffe 
hauptsächlich darin liegt, den Gegner vorüber. 
gehend außer Gefecht zu setz·en und ihn niederzu. 
halten, Zlielen die eigentlichen Giftstoffe auf eine 
langdauernde Schädigung und letzten Endes auf 
C'ine Vernichtoung ab. J,e ni,edriger die Unerträ:~Nch. 
keitsgrenze eines Reizstoffes liegt, um so leächter 
wird es möglich sein, mit ihm eine Konzentration 
zu erzeugen, die zu dem beabsichtigten Erfolge 
führt. 
Von den schon besprochenen ohemischen Kampf. 
stoffen gehören zu den Reizstoffen die folgend en: 



der B.stoff (Unerträglichkeitsf,!renze 1: 2000 0(0), 
der Bn~toff (Unerträglichkeitsgrenze 1: 500 000) 
und der zuerst verwendete T -Stoff (Unerträglich. 
keitsgrenz.e 1 : 2 000 0(0). 

Als KampfstoHe hatten nur vorübergehende Bedeu­
tung der als Vorläufer des Grünkreuzkampfstoffes 
verwendete unvollständig chlorierte Chlorameisen­
säruremethylester (Cl COO C H2 Cl), K_ oder C­
Stoff genannt, ein flüssiger, nicht einheHlicher che­
mischer Körper. Die übr,igen genannten Stoffe sind 
zu den Giftstoffen zu rechnen. 
Von den Reizstoffen wurden teilweise noch wäh­
rend des Krieges einige andere mit Erfolg ange­
wendet, andere haben .in der Nachkriegszeit Bedeu; 
tung erlangt. Es sind an Reizstoffen noch zu ef' 
wähnen: das B rom ben z y 1 c y a n i d (C6 H5 . CH 
Br C N), das in der letzten Zeit des Krieges von den 
Franzosen zur Füllung von Granaten verwendet 
wurde. Es handelt sich 'hierbei um einen Stoff mit 
sehr starkem Tränenreiz, der gegen chemische Ein­
wjr~ungen außerordentlich widerstandsfähig sein 
soll und durch Wasser_ und Luftfeuchtigkeit kaum 
verändert wjrd. Im Gelände soll der Stoff seine 
Wirksamkeit bei ,günstiger Witterung durch AU,gen­
reiz und Tränenerregung 30 Tag,e lang behalten 
haben. (Seine UnerträgJ,iohkeitsgrenze soll um das 
vielfache niedriger 1iegen als beispielsweise die des 
B-Stoffes). Wie B-Stoff, Bn-Stoff und T -Stoff hat 
er außer anderen Nachteilen auch den, daß er durch 
Eisen und Sta'hl heftig zersetzt wird und seine Ein . 
bringung in Geschosse Schwieri~keiten bereitet. 
Das Chlor a c e toph ,enon (C6H5COCH2Cl), 
ein Reizstoff der Nachkriegszeit, ,ist ein f.ester Kör­
per in Form von weißen Kristallen, der in f,!eschmol­
z,enem Zustand direkt auch in MetaUbehälterein­
gebracht werden kann, da er im Gef,!ensatz zu den 
vorgenannten Stoffen von diesen nicht angef,!riffen 
wird. Es besitzt hohe tränenerref,!ende WirkunI! und 
reizt auch die Haut außerordent1ioh heftif,!, ohne 
jedoch eine nachhaltige oder schädigende Wjrkung 
auszulösen. Das Ohloracetophenon dürfte wef,!en 
dieser Vorteile ein sehr beachtenswerter Reizstoff 
bleiben. (Die Unerträglichkeitsf,!renze soll ebenso 
niedrig sein, wie die des Brombenzylcyanids.) 
Der w,ichtigste Reizstoff, auf den besonders die 
oben gegebene Definition für ReizstoHe anwendbar 
ist, ist der BI au kr eu z s t 0 f f. Er ist ein tDJphenyl_ 
chlorarsin (C6 H5)2 . As . Cl), also eine aromatische 
Arsenverbinduag, und wurde bereits im J.ahre 1880 
in nicht ,gaaz reinem Zustand als ölartige Flüssig­
keit dargestellt. Der als chemischer Kampfstoff ver­
wendete Blaukreuzkampfstoff ,ist ein fest·er Körper, 
dessen farblose Kristalle bei 38° schmelzen. Er wird 
durch Wasser außerordentlich rasch zersetzt. Durch 
Hitze läßt sich der Blaukreuzkampfstoff leicht ver­
dampfen. Die Dampfteilehen sind außerordentlich 
klein. In f.estem Zustand, wje auch gelöst und auch 
in Dampfform, greift er die menschliche Haut an 
unter Hervorruf,ung von Hautschwellung und Blasen. 
ähnlich dem Senfgas. Derartige Hautreizungen sind 
jedoch unter Feldverhältndssen sehr selten beob­
achtet worden. In feinster VerteHung wirkt der 
Blaukreuzkampfstoff auf Nase, Rachen_ und Atem­
wege außerordentlich stark reizend. Die Re i z -
wir Je u n g löst eine bis 2 Stunden dauernde Kampf­
unfähigkeit a'us, ohne jedoch besondere N achwir­
kung zu hinterlassen. (Die Unerträglichkeitsgrenze 
dieses Stoffes I,iegt bei einer Konz'entration von 
1 : 10000000 .. ) Er ist also ein typischer Reizstoff. 
Er durchschlägt die gewohnlichen Gasmaskenein­
sätze. Der Blaukreuzkampfstoff wur,de in Granaten 
in 20%iger Lösung in Phosgen durch eine besonders 

angeordnete Sprengla·dung zur weitgehenden Ver­
stäubung gebracht. In einer zweiten deutschen Blau~ 
kreuz-Brisanz-Granate wurde durch starke Wärme~ 
entwicklung eine Vergasung des Stoffes erzielt, wo­
bei durch die Abkühlung in der Luft der Kampf; 
stoff als f·einer Rauch von außerordentlicher Dichte 
ausfiel. 
An Stelle dieses Stoffes wurde später ein zwei­
ter Blaukreuzkampfstoff verwendet, der ein Ge­
misch von Djph e nylcyan arsi n (Co H5)2 As 
C N) und flüssigem Phenyldichchlorarsin (Co H5 As 
Ch) darstellte. 
Gegen Ende des KDieges wur,de von den Ameri~ 
kanern und ItaJ.ienern eine andere zyklische Arsen~ 
verbindung verwendet, das Dip he n y la mi n -
chlor ars in (C6 H,) 2 . NH . At:, CI, von den Ame, 
rikanem nach dem amerikanischen Hersteller Adams 
,.Adamsit" genannt. D er Stoff war auch während 
des Kri eges in D eutschland hergestellt und geprüft 
worden. Es wurde aber dem Blaukreu~ampfstoff 
der Vorzug gegeben. Die Eigenschaften und Reiz­
wirkungen dieses Adamsit sind denen des Blau­
Iheuz,es ähnlich. 
In r,einem Zustand stellt das Diphenylaminchlorar~ 
sin gelbliche Kristalle dar, das unreine technische 
Produkt besteht aus gelbgrünen bis blauen Kri< 
stallen. 
Von den a l i p h a t i s c h e n Arsenverbindungen 
wurde deutseherseits das A e t h y I d ich 1 0 rar -
si n (C2 H5 As Cb) und A ,e t h y I d i b rom ars in 
(C2 H5 As Br2) als Gelbkreuz I bzw. Grünkreuz III 
Kampfstoff (Dick) verwendet. In Mischungen mit dem 
ebenfalls gifti,gen Dichlormerhylaether (GHCI2 . 0 . 
CH3) wurden sie mIr Füllung von Granaten ver­
wendet. Die Chlorverbindung übertrifft in ihrer 
Reizwirkung die Bromver.bindun~en und wurde des-
halb bevorzugt. . 
Eine große Bedeutung wurde nach dem Kriege einem 
von den Amerikanern he~tellten Kampfstoff aus 
der Reihe der aliphatischen IArsine beigemessen. Es 
ist dieses das ß -Chlor v i n y I d ich 10 r a r s i n 
(Cl. CH : OH . As CI2). von den Amerikanern "Le~ 
wisit" ,genannt. Eine überlegenheit dieses Stoffes 
ge,genüber Senfgas ist bisher nicht festzustellen ge­
wesen. W,egen der beabsichtigten VerwendunJ:! die­
ses Stoffes durch A:bregnen bmv. V.ersprrühen vom 
Flugz,eug aus, nannten die Amerikaner diesen Stoff 
auch "Tau des Todes". 
Die meisten der angeführt.en chemischen Kampf­
stoffe wurden ,im Kriege in Form von Geschossen, 
also als Granaten, Minen, Werferflaschen, Handgra­
naten u. ä. verwendet. Jetzt dürfen die wenigen, auf 
di,e Dauer als brauchbar erkannten Stoffe auch 
in Fliegerbomben oder. soweit technisch möglich, 
durch direkte Verstäubung oder Verregnung von 
Flugzeugen aus zur Verwendung kommen. 
Im ganz,en wurden während des \KDieges einige 
50 Stoffe als chemische Kampfstoffe verwendet. von 
denen am Ende des Krieges IlJUr noch 12 im Ge­
brauch waren. Von diesen wieder sind es 7, die 
sich als besonders wirksam erwiesen haben und 
de nen voraussichtlich auch heute noch eine Bedeu­
tung als chemische Kampfstoffe zukommt, nämlich 
Chlor, Chlorpikrin, Phosgen, Per-Stoff, Senfgas, 
Chlorazetophenon und Blaukreuz. Der Bn-Stoff fin ­
det fast nur noch Verwendung als Prüfmittel beim 
Verpassen von Gasmasken. 
Es scheint, daß bei der außerordentlich raschen 
und unter dem Druck der Verhältnisse besonders 
intensiven EntwdckLung der chemischen Waffen 
schon während des Krieges alle Möglichkeiten zur 
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Herstellung wirksamer chemischer Kampfstoffe er. 
schöpft worden sind; jedenfalls ist aus der Nach. 
kriegszeit nichts über die Erfindung wirksamerer 
chem~scher Kampfstoffe bekanntgeworden. 
EndLich sei Z'Ur Beurteilung der Wirksamkeit der 
chemischen Kampfstoffe noch folgendes ausgeführt: 
Bei dem ersten großen Chlor~Blasangriff am 22. 4. 
1915, _der einen außerordentlich breiten, dicht be~ 
setzten frontabschnitt traf, wurden insgesamt 
15000 Gaskranke festgestellt, von denen jedoch nur 
5000 starben. Wenn man berücksichtigt, daß dieser 
erste große Angriff eine vö!ljg schutzlose Truppe 
traf, so sind die Verluste als verhältnismällig ge. 
ring anzusehen und die Tatsache, daß nur etwa 
33 % der Gasgeschädigten starben, ist der Beweis, 

daß die vielfach verbrcitete Annahme, bei Gas. 
angriffen wären die Verluste 100%ig, irrig ist. Durch 
den im Kriege durchgeführten Gasschutz gelang es 
trotz der Einbeziehung der gasgeschädigten Per. 
sonen, die dem Gas zum Opfer f,ie1en, weH ähr Gas. 
schutzgerät durch mechanische WirkunJ! unbrauch. 
bar gemacht worden war, die Gesamtverluste auf 
1 ,v,-2 % herabzusetzen. Da die Kampfstof-fe im 
wesentlichen die ,gleichen wie im Kriege geblieben 
sind, so zeigen diese Zahlen, namentlich unter Be­
rücksichtigung der technischen Gasschutzentwicb 
lung der Nachkriegszeit, in wie weitgehendem Maße 
ein angewandter Gas~ bzw. Luftschrutz die Schrecken 
des chemischen Krieges für die Bevölkerung zu ver­
ringern geeignet ist. 

Reichspost und Luftschutz 
Oberst a. D. PIe g e r. 

Das F I u -g m eId e ne t z. 
Die Grundsätze und Ha:upteinrichtungen des Flug­
meldedienstes sind bereits an früherer Stelle hier 
behandelt worden' ). Ich beschränke mich daher 
hier wf die nachrichten technischen Einrichtungen. 
Die Grundlage für das Gelingen dieses Flugmelde­
dienstes ist ein tadel. und störungslos arbeitendes 
N ach r ich t e n n e t z. 

Nun taucht die Frage auf, ob man nicht für den 
Flugmeldedienst ein ganz besonderes, "ausschließ­
liches" Leitungsnetz aufbauen sollte, so daß man 
von der Flugwache auf eigenen Leitungen direkt 
das Fluko und von der Warnzentrale sofort, eben. 
falls wf eigenen Leitungen, die Warnobjekte an. 

') Vgl. A. Giesler, "Flugmelde. und Luftschutzwarn , 
dienst". Im Augustheft dieser Zeitschrift. 

, kizze 1. 

U?rm.Amt 

Fernomt 
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rufen kann. Selbstverständlich ist das anzustreben. 
Ein solches Netz wird jedoch wegen der un.!~eheu. 
ren Kosten nicht durchführbar sein. Wir besitz-en 
nun aber in unserem F ern 15 p re c h n e t z der 
DeutsChen Reichspost ein vorzügliches Nachrichten. 
mittel, das in seinen technischen Grundlagen schon 
den Bedingungen eines Flugmeldenetzes des Reichs; 
luftschutzes entspricht. 
Es handelt sich also darum, das vor.handene Post. 
fernsprechnetz für diesen Dienst zweckmäßiJ! aus. 
zunutzen und es in denjenigen Gegenden und Or­
ten durch Neubauten und besondere Schaltungen 
zu ergänzen, wo es den Bedingungen nicht genügt. 
Das moderne Fernsprechnetz der Post ist im all­
gemeinen so reichlich mit Leitungen ausgestattet, 
daß es möglich sein wird, im Ernstfall, wo der nor. 
male Zivilbetrieb zurücktreten muß, so viel Leitun­
gcn ausschließlich dem Luftmeldedienst zur Ver. 

Yerm.4mt 
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fügung zu s tellen, daß t a tsächlic.h ein ei gen e.s 
L u f t m ,e I de n e t z en ts tch t. 
Dieses ci.~ene Netz darf aber seine Verbindung mit 
dem eigentlichen P ostnet z nicht verlieren. (Skizze 1.) 
Punktiert: be deutet aus dem V erkehr gezogene aus~ 
schließlic.he Leitungen von der I.:F lugwache über ein 
Ve rmittlungsamt zur FlukovermittLung. Für de~ 
wöhnlich s ind dicsc Leitungen direkt übcr die V'~ r~ 
mittlungcn hinweg durchgesch alte t. 
A ber s owohl in der A ns chlußvermittlun d de r Flu cr~ 
wache als auch in der Fluko~Vermittluri~ besteh'e~ 
durch U mschalter u nd besonde re Verb1ndun$J.e i ~ 
tung.en zum Fernamt Möglichkeiten , ins normale 
P ostn ctz zu k ommen un d auf diesem. evtl. auf Um~ 
wegen, von der Ve rmi,ulung der Flugwach e das 
Fernamt des Fluko zu erreichen, so daß die Meldun~ 
gen b ei Stö rungen in den eigenen Luftschutzleitun ~ 
gen, mit normalen betl"iebs mäßicren Leitun cren der 
P ost , d 0 c h ihr . Ziel erreichen k önn en: .,., 
Zum V.ers tändnis der technischen Eigenheiten ein es 
Flugmeldenetzes muß ich mit einjgcn \ Vorten er~ 
lätu tcrn, wie 50 ein modern es Fernspr.echne tz der 
D eutschen Reichspost ei.gentlich aussieht. 
Die N achrichtenverbinduncren der Post befinden 
sich augenblicklich in ein er" dewaltiden U mwälzund 
und zwa r werd en sie nach f7>ldcnd; n 3 droßen G ~; 
sichtspunkten umgebaut : '''' . ., 
1. di e oberirdischen Leitun den we rden verkabelt 
2. de r Betri cb wird autom'; tisiert ' 
3. der T elegraphenbctri eb nimmt ~Ib . 
Diese drei Din.gc bceinflussen a.uch unscr Flu g~ 
meldenet z. 
D abei s ind a bcr zu unterscheiden: 

Sein e Vor~ und N achteile für uns ? 
Genügt das etz unseren A nforderungen? 
Wo müssen wir es ergänzen , um es zu ein em 
mögli c'h t vollkommenen, betri cbssich eren In< 
s trument für den Flugmeldedi en5t zu machen ? 

1. V e r k a b e I u n g. 
W arum legt die Pos t ihre Leitungen in unterirdische 
Kabel? 
Während dcs J(ri eges hatten wir fas t nur 0 b ,e r ~ 
irdische Fernsprechleitungen, d . h . Bronze~ oder 
EisenlcitunJ~e n von 3- 5 mm Stärkc. U nterirdisch 

~-aulJer 8~tr/eb 

existierte vor 1914 nur das alte Stephan~Teb 
graphenkabcl, welches von dcm weit voraus~ 
schauenden Sta.a tssekretär von Stcpllan in den 70cr 
und 80er J ahren n ach s t rategischen Gesichts~ 
p unkten von Berlin bis an die G renze gebaut wor~ 
den war. Dieses Kabel ist zum Teil noch im B c ~ 
t rieb und tut sein en D icnst. Es wi rd allmählich 
aufgegebcn (s. Ski zze 2). 
Nach dem Kri,ege setzt,e für dic Post ein ungeheu~ 
res Bedürfn is nach W e i t sprechvcrkellr ein, be~ 
dingt durch den W iederaufschwu,ng der W irtschaft 
un d di·e A ufnahme d er internationalen Beziehungen. 
Dies hatte eine gewaltige V ,erm chrung der Leitun~ 
gcn ZlU r Folg.e. Die vorllandenen hölzernen Ge~ 
s tän ge k onnten die Last der s tarke n Drähte nic'ht 
mehr tragen, und b ei Sturm, Frost und Schnee 
brach en die G estän ge auf weiten Stl"eck en zusam~ 
m en (s. Bild 1). 
Man war gezwungen, in die E rde zu gehen , u nd 
die P ost baut augenblicklich mit Hilfe d er zu die~ 
scrn Z wecke gegründete n dcutsche n Fernkabeh 
gesellschaft ein großes F ,e r n k a b e In e t z übe r 
,ganz D eutschland aus (s. Bild 2). Die einzelnen 
Fe rnkabel bestehen au s 98 bjs 166 A dernpaaren, 
deren einzelne A dern 0,9 oder 1,4 mm s tark sin d 
(s. Bild 3). 
An und für sich eignen sich KabeUeitungen in so~ 
fcrn nicht für den Sprechverkehr auf weitc Ent~ 
fernungen, weil durch ihre große Kap azität dic 
Sprache zu s tark gedämpft wiDd. 
D as V erfahren, durch besonder,e Induk tionsspulen, 
sog. Pupins pulen, die V.erständigun,g zu verbessern . 
genügte nicht mehr, und da 'half die im Kriege zur 
Ge ltung gek ommene V e r s t ä r k e r r ö hr e a:us . 
Die P ost baut in d as Fernkabelnetz alle 75 km un d 
bei den 1,4 mrn s tarken K abeladern alle 150 km 
sog. V o r s t ä r k e r ä m t e r cin. Ih rc Wirkun gs~ 
weise k ann man s ich , p opulär ausgedrückt, folgen~ 
dermaßen denken (s. Skizze 3). 
Die Ener~ie nimmt vom Ausgan~spunkt A bis zum 
nächs t cn V ers tärkeramt B so weit ab , ' daß .die 
Sprechve rständigun~ bis dahin ab er nicht weiter 
reichen würde. Beim V erstärkeramt B wird neue 
E ne rgie zu~eführt. die wieder bis zum nächst en 
V ers tärke ramt C ausreicht usf. 
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Das Maß der Dämpfung 
wird mit "Neper" 'be" 
zeichnet; die Dämpfung 
soll vom Sender zum 
Empfänger nicht mehr 
als 3,3 Neper betragen. 
Außer diesen "festen 
Verstärkerämtem" gibt 
es noch: "S c h nur. 
ver s t ä r k e r ä m t er" 
(siehe Skizze 4). 
Bei den festen Verstär, 
kerämtern sind die Ver< 
stärker in bestimmte 
Fernklabeladern dauernd 
eingebaut und bilden auf 
der ganzen Strecke mit 
noch anderen Einrich< 
tungen, wie Leistungs. 
nachbildungen, Entzer, 
rungsvorrichtungen, mit 
dieser Ader ein festes 
Gebilde. 
Bei dem Schnurverstär< 
keramt S. V. (s. Skizze 4) 
kann man andere Lei< 
tun gen, auch ober; 
irdische, an eine ankom, 
mende Fernkabelader 
:111 chließen. Hier we-r, 
den die Verstärker an 
einem Klappenschrank 
mit ,einer Stöpselschnur 
in die betreffende an, 
schließende Leitung ein, 
geschaltet. Raum und 

Bild 1. phot. Slemeo. 2< H.leke 

einzigen Darm, der Zen. 
t r a 1 i sie run g vieler 
Linienzüge in einem ein. 
zigen Knotenpunkt. 
Eine Folge der Ver. 
kabclung ist, daß nun 
fast alle 0 b e r i r d i • 
sehen Leitungen 
ins F,ernkabel gelegt wer. 
den. \Die Post ist aus 
Sparsamkeitsgründen ge. 
zwungen, die oberirdi. 
schcn Leitungcn auf den 
betreffenden Strecken 
und auch 'Ruf Parallel. 
strecken abzubauen und 
in das Femkabel zu 
legen. Die Orte in der 
Nähe der Fernkabel. 
strecko werden mit Zu. 
bringerkabel (Fernlei. 
tungskabel) an die Be. 
triebspunkte herange, 
bracht. Auf diese Weise 
verschwjnden viele ober. 
irdische Gestänge. Diese 
oberirdischen Leitungen 
auf den Parallelstrecken 
könnten im F'alle der 
Zerstörung der Fern. 
kabel als Ersatz. und 
Ausweichleitungen für 
den Flugmeldedienst von 
großer Wichtigkeit sein 
(s. Skizze 6). 

Zeit verbieten es, in diesem kurzen Artikel auf 
Einzelheiten einzugehen. 

B 0 wer tun g des F ern k abc I n e t z e s. 

Die kizze des deutschen Fernkabclnetzes (Skizze 5) 
zeigt, daß bereits die Hauptstrecken Deutschlands 
verkabelt sind und eine Anzahl von Neuplanungen 
für die nächsten Jahre vorgesehen sind. 
Die Vorteile liegen auf der 
Hand: 
Schaffung vieler und großer 
Verbindungen von der 
Grenze nach dem Zentrum 
Deutschlands, die Möglich, 
~eit, von allen Punkten 
Deutschlands zu jedem an. 
deren zu spreohen vermittels 
der Verstärkerämter. Daß 
ein solches für das über ganz 
Deutschland zu errichtende 
Lu f t m eId e n e t z die na< 
türliehe Grundlage bildet, be< 
darf keiner Erläuterung. Die 
Fernkabel sind nun einmal 
die großen Nervenstränge 
des Landes, und wir müssen 
und können uns unbedingt 
für den Flugmeldedienst dar. 
auf stützen. 

satz, 
eine 
reiten. 

für jede 
Umgehun~ 

Es ist ein alter Grund. 
wichtige Verbindung immer 

oder Ausweiche vorzube. 

Für jedes Fernkabel ist ein besonderer Be sc haI. 
tun g s p 1 a n notwendig, denn jede Ader ist, wil! 
schon erwähnt, mit i'hren Verstärkern und Nach. 
bildungen ein ganzes zusammenhängendes Gebilde, 
dessen Reichweite bzw. Dämpfung gena,u berechnet 

werden muß. 
Ein Ans eh alt e n an das 
Kabel auf freier Strecke ist 
unmöglich. Das Kabel ist 
nur an den Verstärkerämtern 
und Betriebspunkten zu. 
gängHch, also nur ,alle 75 km. 
Man kann es nicht unter. 
wcgs mit Spaten und Kreuz. 
hacke aufgraben und ir.gend. 
eine Ader herausnehmen, 
dies würde das ganze Gleich, 
gewicht des Kabels stören 
und Feuchtigkeit herein. 
lassen. 
Allenfalls ist das Kabel an 
den sogen. Kabelbrunnen 
zugänglich, aber nur durch 
Kabel.Fachleute. Also eine 
Verlegung der auf den Fern. 
kabelst recken basierenden 

Die Fernkabel geben Sicher. 
heit gegen Störungen durch 

Bild 2. phot. Europli.tber Flugwach. und Fluko.Ver. 

Witterungs- und äußere Einflüsse. Sie sind ab, 
hörsicher, wenigst,ens auf freier Strecke, und auch 
im gewissen Maße gesichert gegen B es e h u ß und 
Fliegerbomben, da sie etwa 1 m eingegraben sind. 
Die Nachteile dcr Femkabelführung liegen in der 
M ass i er u n g von sehr vid Leitungen in einem 
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Fern.pretbdlen.t bindungen ist sehr schwierig. 
Neue AnschJußleitungen an das Fernkabel müssen 
bezüglich ihrer Dämpfung vorher ,genau berechnet 
werden, und eventuell neue Verstärker ein~ebaut 
werden. 
In diesem Punkte ähnelt das deutsche Fernkabel; 
netz in gewisser Weise dem Eisenbahnnetz. dessen 



Verkehrswege an bestimmte Schienenstränge ge. 
bunden sind1

) . 

Die Ins t a n.cl set z u n g eines zerstörten F ern. 
k a b {) I s ist schwieri.~. Es kann dies nur durch ,er. 
Fahrene Meßbeamte und Kabellöter geschehen. 
Die Post hat sog. K ab el m eßt r u p ps, welche, 
modern auf zwei 

Die Vor t eil e der Automatisierung sind vor ab 
lern schnelle Verbindung; man ist ferner unabhängig 
von der zeitweise starken Belastung der Beamten 
und Beamtinnen des Vermittlungsamtes und den 
dadurch eintretenden Verzögerungen. Die Maschine 
arbeitet Tag und Nacht ununterbrochen und ohne 

Ermüdung. 
Kraftwagen 

montiert, vom 
Sitz der Fern. 
ka'belsach bear. 

beiter bei den 
OberpostcLirek. 
tionen das Fern. 
kabel abzufah. 
ren und Störun. 
gen zu beseiti. 
gen haben. 

130-l!.aal'iges NOl'ma/fel'nka6e/ 
(Form E) 

Nachteil ,e: 
Jeder Bediener, 
also bei uns auch 

Diese Kabel. 
meßwagen sind 
mit allen mo. 
demen Einrich. 
rungen versehen, 
um die zur Be. 
seitigung von 
Fehlern notwen. 
digen schwieri. 
gen Messungen 
vorzunehmen. 

Eu 

Ge/rin/de ';VII'scn,'cnl.-"i,~ 

I 
/leNI/lIr/e I'l'oli/eisenlfpq!J/e 

Eb 

2 Cllmpi,vn,fsclliclli'en zwiscllen 
3 ge/I'un/den I'upiel'/ugen 

I 
I!intles~ns 2 Ülgen 1'''l'ierbuM 

Oder eine L"ge I'l1p,erol1nlf vni! 
eine LI1,~e Hesse/oond 

l1ell7//fo/ie 

Offene I'upiel'ounlf' otlef' 
guumHlo//spiru/e 

~(jell'O',,'Ir/e ,)u/e'/uue zwischen 

lluclitfl't1l!1 

die Flugwachen, 
müssen sich be. 
stimmte Anwei. 
sungen merken, 
die für den Be. 
trieb notwendig 
sind. Z. B. darf 
man nicht unge. 
duldig auf die 
Gabel klappern, 
da sonst die 
Verbindung so. 

fort unter. 
brochen wird. 
Man darf nicht 

Kabelmeß. 
trupps befinden 
sich an den Or. 
ten der F em. Ef'1 

noch einmal 
wählen mit dem 
Hörer am Ohr 
u. 'a. m. Vor 
a llen Din. 
gen kann 

m ,a n vor h a n. 
dene Ge. 
spräche 

phot. EuropliJ.cher rern.prechdien.t nie h t 0 h n e 

- 4----76,°---1 Ee - g~,, --

kabelsachbear. 
beiter bei be. 
stimmten Ober. 
postdirektionen. 

Seelendllf'chmessef' ,' 6O,O"}"m 

Bild 3. 

Die Verstärkerämter selbst sind große Gebäude, 
und, wie die Photographien (Bild 4-7) zeigen, 
enthalten sie im Innem komplizierte Gebilde mit 
verschiedenartigen Einrichtungen, Verstärkerröhren, 
Kondensatoren, Spulen, Relais, Nachbildungen, 
Kabelvertci1ern. 
Es wird notwendi.~ sein, daß für Verstärker. und 
Fernämter Ersatzteile, Verstärkersätze für die wich. 
tigsten Leitungen bereitgelegt werden, um ein Ver. 
stärkeramt wieder in Betrieb zu setzen. 

2. A u t 0 ma t i sie run ,g des B e tri e b e s. 
Die Post ist dabei, die Ortsämter ganz Deutschlands 
allmählich aus dem Handbetrieb in den auto. 
matischen Betrieb umzuwandeln. Das Wesen des 
automatischen Betriebes, den ich hier technisch 
nicht näher erläutern kann, besteht darin, daß sich 
jeder Teilnehmer des betreffenden Ortes einen an. 
deren selbständig .clumh eine Wählerscheibe selbst 
heranholen kann. Die Vermittlung des Gespräches 
besorgt das Selbstanschlußamt (SA..Amt) mecha. 
nisch durch sog. Heb. und Drehwähler, welche sich 
automatisch eine freie Leitund aussuchen und die 
Verbindung herstellen. .-. 

Skizze 3. 
~ Ftu n l<a bfll 

o Vu stö, /(eromt 

we i t e res u n. 
t e r ob r e ehe n, was für Luftmeldungen wichtig ist. 
Die Photographien (Bilder 4 und 6) zeigen ein Amt, 
best,ehend aus einer fülle komplizierter Wähler, 
Vorwähler, Gruppenwähler, Leitungswähler mit 
Relais und Kondensatoren. Besonders schwierig 
ist die Kabelführung in einem solchen Amt (Bild 5). 
Die Verstärker" und Vermittlungsämter werden 
in den meisten Fällen von dem L ich t • und 
K r a f t n e t z des 0: r te s g es p eis t (siehe 
Bild 7). 

K r a f t zen t r ale ein e s SA..A m te s. 
Es wird notwendig sein, die wichtigsten Ämter mit 
ei g ,e n e n K r a f t q u elle n, also mechanischen 
Motoren, Diesel. oder Benzinmotoren, auszustatten. 
In vielen Ämtern sind Sammlerbatterien vorhanden, 
für welche fahrbare Ladeeinrichtungen bereitgestellt 
sind. 
Im Notfalle kann man den SA..BetrJeb ausschalte!1 
und durch OB.~Betrieb ersetz·en. Die betreffenden 

Skizze 4. 

1) Das Thema ,.R e ich s b ahn 
wird von berufener Feder ,im 
Zeitschrift behandelt werden. 

F 
~Fernkabe/ 
____ ober/ra'- LI". 

und L u f t s c hut z" 
Novemberheft dieser 

D. Schriftl. 
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Das fernkabelnefz in Deutschland 
Zeichenerlrlärung = j::~ItmIr~ 

~~::: --- lkzlrlrsJr._" 
_ ··_··_ ··- _r~ 

Stend: End!! 1930 

Skizze 3. phot. E uro päische r Fernaprechdienaf. 

Leitungen müssen dann aus dem normalen Betrieb 
herausgenommen werden, es ist dies eine Apparat~ 
und Leitungsfrage. 

D ,i e Netzgestaltung im SA~Betrieb 

Was wenig bekannt sein dürfte, erfährt auch die 
Leitungsfü'hrung. oder postalisch ausgedrückt, die 
"Netzgestaltung" durch die Automatisierung eine 
vollkommene Umänderung. 
Naeh ·dem alt e n System (Skizze 7) wurden die 
Leitungen nach Bedarf beliebig von ·einem zum an~ 
deren Ort geführt. Es gab viele Möglichkeiten der 
Wege, überall waren Ausweichen und Quervcrbin ~ 
dungen vorhanden. 
Das neu e System (Skizz.e 8) verlangt aber 
eine radiale Zusammenfassung einmal der Teil~ 
nehmer zu einem Ortsamt. fern er werden mehrere 
SA.<Ämtcr zusammengefaßt und auf ein einziges 

Skizze 6.' 
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sog. Ü berw eis ungsfern a mt verwiesen. Von 
hier aus erfolgt dann die Weitervermittlung mit 
Handbetrieb. 
Die VorteHc des neuen Systems für die Post liegen 
auf der Hand, Ersparung vieler Leitungswege, Zu~ 
sammenfassung sämtlicher Leitungen. Dadurch ist 
der Betrieb selbstverständlich wirtschaftlich er. 
Die V.ol.'teile dieses Systems für den Flugmelde: 
dienst l,iegen darin, daß durch die Zusammen: 
fassu ng und die meistens damit v·erbundene Ver: 
kabelung sehr viel Leitungen zwischen den größeren 
Orten gescha ffen werden. 
Die achteile liegen auf der Hand. G enau wie 
beim Fernkabelnetz gibt es hier eine Massierun~ 
vieler, meistens alle r V erbindungen zwischen zw~i 
Orten in einem einzigen ,dicken Darm. Auswei~ 
und Querverbindungen sind nicht vorhanden. 
Einige praktische Beispiele: 

rernkoberslrecke 
fort.fOllende oberin:{ Llg 
Z ulJrlnger!((;y/Je{ ,. 



ach Skiae 9 ist die bisherige unmittelbare Ver. 
bindung zwischen den ürten Kursdorf und Guhlau 
abgeschnitten. Kursdorf ist Teilnehmer von Frau. 
stadt und Guhlau von Driebitz geworden. Frau. 
stadt und Driebitz sind SA .• Amter vom üF .• Amt 
Glogau ,geworden. 
Der Weg von Kurs~ 
dorf nach Guhlau 
geht also jetzt über 
Fraustadt, Glogau, 
Driebitz, also über 
2 SA .• Amter und 
ein ü berweisungs. 
fernamt, das ist für 

den Flugmelde. 
dienst natürlich 

nicht zweckmäßi.g, 
es sind zuviel V e; ~ 
mittlungen in der 
Leitung. D er Flug. 

selstrom.Telegraphie in die Femkabel gelegt, wo. 
bei clie Fernsprechadern gleichzeitig für die Teb 
graphie mitbenutzt werden. Es ist das ein ähnlic'hes, 
nur technisch vollkommener·es System, wie wir es 
früher bei der Armee in dem sog. "Doppelbetrieb" 

besaßen. 
In Skizze 12 sehen 
wir, wie durch die 
f,ernkabelstrecken 

Dresden- Berlin 
Dresden-Leipzig 
Dresden- Chern. 

nitz und 
Dresden-Görlitz 
cine Anzahl von 
früheren oberirdi. 
schen Leitungswe. 
gen, z. B. Dresden 
-Döbeln-Leipzi~. 
Dresden - Chem; 
nitz, vollständig 
verschwiinden. 

ach dem ich ver. 
sucht habe, ein en 
Überblick über die 
moderne Ausge. 
staltung des Deut, 

meldedienst 
braucht oft auch 
unmittelbare Quer. 
verbindungen zwi. 
schen den Flug; 
wachen benachba;, 
ter Fluko.Bezirke. 
In dem 'Underen 
Beispiel (Skizz e 10) Bild -1 . phot. Siemsns 2l H alske. schen Postfern, 
sind 1Jwar auch 
einzelne Querverbindungen zerstört, doch gibt es 
hier ein r1 ~II1Z neu es Fernlcitungskabel mit vielen 
Adern v;n \Velzow nach Kottbus, und das ist eine 
wjJJkommene Lei.tungsvermeh rung. 
Für ein1Jelne SA .• Amter, z. B. im Grenzgebiet, müs. 
sen sog. Z w ei tau s g ä n ge nach weiter innen 
gelegenen Überweisungsämtern geschaffe.n werden. 
Hier das vollständig ausgebaute SA.,Netz Württcm, 
bergs (s. Skizze 11). 
Die SA.,Ämter gruppie. 
ren sich überall stemför. 
mig um ihre ÜF .• Amter. 
wie clie Flugwachen 'Um 
ihr Fluko. Ein hübsches, 
regelmäßiges Bild, wie ge. 
scha ff.en eigentlich für ein 
Flugmeldenetz. 
Leider werden die Flu r1 • 

wach en aus taktische~ 
GI'ünden nicht immer so 
liegen, daß man diese 

aehriehtensterne ohne 
weiteres ausnutzen kann. 
Querverbindungen f.ehlen. 

Fortf ·all d e r Tele . 
g r a p h i e. 

sprechnetzes und 
seine Bedeutung für den Luftschutz zu geben, will 
ich nun auf das eigentliche F lu g m e Id e ne t z 
noch etwas eingehen. 
Ein Blick a uf die Fernkabelk'Hrte (Skizze 5) zeigt, 
daß, wie schon erwähnt, dieses Fernkabelnetz mit 
geringen Änderungen ohne weiteres für den Luft. 
meldedienst geeignet ist. Der beabsie'htigte Weiter. 
ausbau bringt Verbesserungen auch für den Flug~ 

meldedienst. 
Hier e in e s c he m a • 
ti sc he Darstellun g 

des Flu .gmeld .e. · 
n c t z es (s. Skizze 13) 
Wi e in dem Aufsatz "Flug. 
mclde. und Luftschutz. 
warncLienst" ·erwähnt, wird 
d ~ls Land von horizontalen 
und vertikalen Ketten von 

Flugwachen überzogen. 
W enn der 'feindliche Flie. 
ge r eine der Flugwachen 
überfliegt, wird er dem zu. 
gehörig,en Fluko gemeldet. 
Die schwarzen Lini.en sind 
eHe Flugwachleitungen. Die 
Knotenpunkte des Netzes 
sind rue Flukos. Zwischen 
den Flukos sind eine oder 
mehrere Flugwach. Verbin , 
dungen vorhanden (punk. 
tiert), es sind dieses mei. 
stcns Femkabdadern. 
Außer den normalen Ver. 
bindungen von jedem 
Fluko zu den benachbar. 
ten Flukos ist ein System 
VOn sog. Fe r n v e r'b in . 
dun ,g e n notwendig. In : 
folge der stets wachsen . 
den Geschwindi.gkeit der 
feindlichen Flugzeuge wird 
es erforderlich. den Mel. 

Während dic Fernspreche, 
rei in Deutschland stark 
zunimmt, ist die Telegra. 
phie immer mehr im 
Schwinden. sie ist ein 
Schmerzens. und Verlust. 
kind der DRP. Infolge. 
dessen ist die Post ge, 
zwungen, die kostbaren, 
z. T. aus 4 mm Bronz·e. 
draht bestehenden Tele. 
graphenleitungen abzu. 
bauen . Dic noch notwen , 
dig.en werden als sog. Un, 
terlagerungs, oder \Vech, Bild 5. phot. Siemens deweg von den ersten 

3l. H alske . 
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Meldestellen zu den hauptsächlich gefährdeten Indu~ 
striezentren möglichst abzukürz·en und zu verein~ 
fachen, denn jede eingeschaltete Vermittlungsstelle 
und jede SteHe, die noch die Meldungen wieder neu 
empfängt und !tuswertet, bildet eine Verzögerung. 
No ehe i n i ge tee h n i s ehe G run d sät z e. 
Aus den gemachten Ausführun~en geht immer 
wieder hervor, daß die Sicherheit und Leistungs~ 
fähi~keit des Flugmeldenetzes hauptsächlich davon 
abhängt, daß möglichst vi e I Leitungen zwischen 
den größeren Or~ 
ten existieren. 
Zweck der Fern~ 
verbindun\! ist es 
also, in den wahr~ 

scheinlichen 
Hauptanflugs~ 

richt'l1ngen zu den 
gefährdeten 

Punkten Deutsch~ 
lands direkt e 
V,erbindungenvon 
den letzten Flu~ 
kos an der Gren, 
ze zu schaffen. 

wächst, und die Post vermehrt ihre Leitungen 
dauernd. 

Verwendung der Funkerei. 

Zum Schlusse noch einige ~'orte über dic Verwen~ 
dung der Funkerei beim Flugmeldedienst. Der Ge~ 
danke, vom Funkdienst wegen der großen Entfer~ 
nungen und der verlangten Schnelligkcit ausgiebig 
Gebrauch zu machen, liegt selbstverständlich nahe. 
Es werden aber keine Sendestationen hierfür 

zur Verfügung 
stehen. 
Der Pos t selbst 
stehen neben den 

.r.:..üstenfunk~ 
stellen nur Groß~ 

stationen für 
Ausland~ und 

Überseeverkehr 
zur Verfügung. 
Andere Postbe, 
trie bs-Funksta tio~ 
nen gi'bt es nicht 
mehr. Ferner ver~ 
fügen viele Be: 

hör den über 
FUll!bSende~ 
stationen, die 

aber im Ernst~ 
falle wahrschein~ 
lieh für ihre Son, 
derzwecke ver~ 

Demnach ist die 
Güte und der 
Wert eines Flug: 
meldenetzes nach 
folgendemGrund~ 
sa tz zu beurtei~ 
len (s Skizze 14). 
Die Verbin~ 
dun.!! von der 

Bild 6. phot. S;emen. ~ Hal.ke. mehrt gebraucht 

Flugwache zum Fluko muß möglichst 
u n g es t ö r t dur chi auf e n, das heißt also: 
1. Möglichst wenig Vermittlungen in der L,eitung. 
2. Je mehr Leitungen der rückwärtige Stamm von 
der Vermittlung bis zum Fluko enthält, desto mehr 
Verbindungsmöglichkeiten sind vorhanden, desto 
weniger wird der Ruf: "besetzt" ertönen. Bei Be< 
setztsein einer Leitung nimmt man eben eine an~ 
dere. Man kann 
auch Leitungen 
aus dem Verkehr 
ziehen und sie 
ausschließlichdem 
Flugmeldedienst 

zur Verfügung 
stellen. Also hier~ 

von hängt 
hauptsäch~ 

lieh die Lei~ 
stun.~sfähig~ 
k e i t des Pos t~ 
netzes und 

werden und für 
den Luftrneidedienst nicht zur Verfügung stehen. 
Das Polizeifunknetz kann eine wertvolle Ergänzung 
der Fernsprechverbindungen des Flugmeldenetzes 
bilden. 
Allgemein möchte ich den Grundsatz aufstellen, 
daß Funkstellen für den Flugme1dedienst nur dann 
Wert haben, wenn sie dauernd und ausschließlich 
für diesen Dienst bereitstehen können, denn ei.ne 

Luftschutzmel~ 
dung kommt 

plötzlich und darf 
nicht durch ande~ 
ren Verk,ehr auf~ 
gehalten werden. 
Man wird viel, 
leicht Jn Iganz be~ 
sonders wichtigen 
Anflugrichtungen 

einzelne Flug~ 
wachen mit klei~ 
nen Funksendern 
ausstatten. 

Jedenfalls ist die 
Funkerei nur als 
Ersatmnittcl zu 
denken, wenn die 
F ernsprecherei 

einmal versagt. 

sinngemäß 
des Flugmel. 
d ,e n e tz es a b. 
Auch die Aus ~ 
sc hai tun g des 
S A. ~ B e tri e ~ 
b es hängt von 
der Anzahl der 
vorhandenen Lei~ 

Bild 7. phot. Siemens ~ H.l.ke. Wenn auch die 

tungen ab. DJ,e punktierte Linie deutet diese Aus, 
schaltung an. Die Flugwache bekommt einen OB.~ 
Apparat, die Teilnehmerleitung zur Vermittlung 
(SA.) und ein e rückwärtige Verbindungsleitung 
werden durchgeschaltet und dem Verkehr ent~ 
zogen. In vielen Gegenden ist das schon mög~ 
lieh. Das Fernsprechbedürfnis der Bevölkerung 
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Entwicklung und 
Einrichtungen der Deutschen Reichspost sich nicht 
immer mit den Grundsätzen der Sicherheit zu ver~ 
einigen scheinen, so dürfen wir niemals versuchen, 
eine solche Entwicklung zu hemmen. Das Fern~ 
sprechnetz muß nach rein technischen und wirt, 
schaftlichen Grundsätzen gebaut werden. WJr müs~ 
sen aber versuchen, die Einrichtungen zu stu, 



dieren, kennenzulernen, sie für 
Zwecke des Flugmeldedienstes 
auszunutzen und zu ergänzen, 

die besonderen 
zu beurteilen, 

vor allem die 

verletzlichsten und G efahrpunkte herauszubekom. 
men und für ihre Sicherheit die bestmöglichsten 
Vorkehrungen zu treffen. 

Die Mitwirkung der städtischen Behörden bei den 
Aufgaben des Luftschutzhilfsdienstes 
Direktor Neu b ra n d, Magistrat Berlin 

Im Rahmen des Zivilluftschutzes werden auch den 
städtischen Behörden neben ihren umfangreichen 
sozialen PfLichten neue Aufgaben zum Schutze der 
Bevölkerun,g in nicht unerheblichem Umfan.ge zu. 
fallen, deren finanzielle Tragweite heute noch gar 
nicht zu übcrsehen ist. Inwieweit die Städte in der 
Lagc sei n werden, diesen Neuforderungen aus eige. 
nen MitteLn gerecht zu werden, mÖ,ge dahingestellt 
sei n; zweifellos wird aber, allgemein gesprochen, 
für die Organisation eines zivilen Luftschutzes di~ 
finanzielle Seite insofern ausschlaggebend sein, als 
die Verwirklichung eines vollkommenen, id ealen 
Luftschutzes in den Städten vorcrst nur ein erstre. 
benswertes Ziel bleiben wird. daß wir also zunächst 
versuchen müssen. der wirtschaftlichen La,ge ent. 
sprechend, rrlit möglichst geringen Aufwendungen 
möglicbst wel, wenn auch vorerst nur Behelfs. 
mäßiges zu schaffen bzw. vorwbereiten, damit wir 
zunächst überhaupt einmal chutzvorkehrun,gen tref. 
fen, und daß wir dann diese behelfsmäßigen Ein. 
richtungen allmählich a'usbauen und vervollständi. 
gcn. 

Die Aufgaben der städtischen Behörden lassen sich 
unterteilen in solche, welohe zur Verhütung und 
EinschränkJUng größerer Schäden bei Luftan,griffen 
diencn und solche, welche den Zweck haben, die 
schädlichen Wirkungen erfolgter Angriffe nach ·Mög. 
Iichkeit und schnell zu beseitigen. 

Eine der wichtigsten Aufgaben der ersteren Art ist 
die A n pas s u n g der IB e b a u u n ~ S P 1 ä n e 
an die Erfordernisse des Luftschutz-es. Es liegt auf 
der H and, daß die Wirkung einer tr-effsicheren Luft. 
waffe in einem Stadtviertel mit eng aneinander. 
gereihten Mietskasernen e ine verheerende sein wird, 
während in einem Wohnviertel mit Häusern von 
nur zwei Vollgeschossen und einer Bebauung von 
nur ein bis zwei Zehnteln jedes Grundstückes der 
durch Bombeneinschlag verursachte Schaden im all. 
gemc.i nen nur gering sein wird. Also: Auf 10 c k e. 
run g d e r B a uw e is e. Diese Forderung ist 
nicht neu und wird in den Außenbezirken der 
größeren Städte schon seit Jahren berücksichtigt , 
allerdings nicht aus Anlaß des Luftschutzes. sondern 
vorwiegend aus gesundheitlichen und sozialpoliti. 
schen Gründen. Die enge Bebauungsweise der 
Städte mit 3. bis 5geschossigen Häusern wird sich 
so schnell nicht ändern lassen; hier wird nur aB. 
mählich, z. B. bei Abriß der Häuser in folge Bau. 
fälligkeit, die locke re Bauweise durchgeführt werden 
können. 

Bei Errichtung neuer G ebäude muß der Ausbau 
von Kellern zu S c hut z r ä u m e ngegen Sphltter. 
und Gasgefahr in einer dcr Zahl der H ausbewohner 
entsprechenden Größe von vornherein gefordert 
werden; aber auch bci der Auswahl der 0 ac h. 
k 0 n s t ru k ti 0 n e n muß dem Luftschutzgedan. 
ken bei Neubauten Rechnung getragen werden. 

Ohne auf näh ere Einzelheiten hier einzugehen, 
möchte ich doch als hierher,gehörig erwähnen, daß 

große Bauten zur Aufnahme von behördlichen Ver. 
waltungsbüros, also auch Rathäuser, für Flieg-er be. 
kanntlich Hauptanzie!hungspunkte sind. Es wird da. 
hcr ratsam sein, ~n Zukunft clie Verwaltungsbüros 
in einer größeren Anzahl kleinerer Gebäude unter. 
zubringen, ein Gedanke, der beim Bau neuer Ver. 
waltungsgebäude nicht übersehen werden sollte. D aß 
in diesen neuen Verwaltungsgebäuden spreng. und 
gassichere Keller für das Büropersonal einzubauen 
sind, ist selbstv-erständlich. Bei bereits bestehenden 
Verwaltungsgebäuden wird je nach der Größe und 
Lage der Gebäude durch Bausachverständige zu 
prüfen sein, ob spreng. und gassichere Keller für 
das Personal anzulegen sind oder ob die Bauart des 
Gebäudes als splittersicher zu betrachten ist, so daß 
nur ein Abdichten einzelner oder sämtlicher Büro. 
räume gegen Gasgefahr ausreicht. 

Außer den Schutzräumen für das eigene Verwab 
tungspersonal müssen di,c Städte auch ebensolche 
Räume für das sogenannte Verkehrspublikum schaf. 
fen, d. ,ho für die Personen auf der Straße und in 
den V erkehr mitteln. Diese Schutzräume CB e • 
z i r k s z u f I oll e h t s s t ä t t e n) müssen bomben. 
und gassieher her,gestellt, aufdde öffentlichen Ver. 
kehrsstraßen und Plätze zweckmäßi,g verteilt 
und joedermann zugänglich sein. Um diese An. 
lagen dn Friedenszeiten nicht brach liegen zu lassen, 
könnte man sie als verrnietbare La~erkeller her. 
richten und die Lüftun$öffnun~en so ausbilden, daß 
sie im Kriegsfall gas. und splitterd~cht verschlossen 
werden können. Immerhin wir" die Herstellung 
solcher öffentlicher Kollektivunterstände sehr kost. 
spielig sein, und man wird sich daher wohl zunächst 
damit begnügen müssen, derartige Kollektiv::Schutz. 
räumc in den Kellern der öffentlichen Gebäude an. 
zulegen, wobei unter Umständen außer "den städti. 
schen Gebäuden auch andere öffentliohe Gebäude, 
wie Gerichts. und Postg,ebäude, Regierungs. und 
Ei enbahngebäude, zur Anlage von chutzräumen in 
den Kellern 'herangezogen werden müssen. Daß der­
ar tige öffen tliche Unterständ e im Ernstfalle nach 
dcr Straße hin unter Angabe des Fassungsvermö,gens 
kenntlich gemacht werden müssen. sei nebenbei er. 
wähnt. 

U na bhängi,g von der Schaffung ,dieser öff,entlichen 
Kollcktiv.Sehutzräume hat die H erstellunl1 von 
chutzräumen in den Kellern der privaten Wohn. 

häuser zu erfol~en , welche in erster Linie für die 
Bewohner der betr,effenden Häuser bestimmt sind. 

Die Kosten für die Herrichtung eines solchen Kel­
lers betragen nur etwa 70 bis 100 RM. Wenn diese 
Kosten von den H auswirten nicht getragen werden 
können, dürfte e ine gegebenenfalls ratenweise Um­
lage auf die Mieter dn Frage kommen. Ob man bei 
diesem Verfahren ohne besondere behördliche Vor. 
schriften auskommen wird, erscheint mir sehr zwei­
felhaft. 

Dringend notwendig erscheint es, daß eine ausführ­
liche An lei tun g ZUr Herrichtung von Kellern 
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zu Schutz räumen heraus~egeben wird, die auch zahl~ 
reiche Sküzz.en über das splitter~ und ~asdichte Ver~ 
~~&nwnh~~n~dThren~ili~ 
Von verschiedenen Seiten ist angeregt worden, die 
gesamte Bevölkerung zum Schutze gegen Luftan~ 
gri ff,e mit Gas m a s k e n aus öffentliclhen Mitteln 
ausrurüsten. Ab~esehen davon, daß diese staatliche 
Ausgabe wegen der hohen Kosten zurz,eit unmöglich 
ist, halte ich einen derarti~en Weg auch für durch~ 
aus unzweckmäßiq, da große Teile der Bevölkerung 
ein ihnen k 0 s t e n los zur Verfü. 
gung gestelltes Schutzgerät nicht 
genügend würdigen und entspre~ 
chend pflegen werden. Empfehlens, 
werter erscheint somit, auf der 
einen Seite durch eine eingehende 
sachgemäße Aufklärung über die 
Gefahren des Luftkrieges und die f. 
Notwendigkeit des individuellen 
und des kollektiven Schut~es der 
Bevölkerung auf diese einzuwirken 
und ~n jedem einzelnen den Selbst. 
erh'altungstrieb auch gegenüber 
Luftangriffen soweit ,anzuregen, daß 
er für sich und seine Angehörigen 
GasschUltzmasken zu kaufen sich 
entschließt. Auf der anderen Seite 
müssen M.ittel und Wege gefunden e 
werden, der Bevölkerung den An~ 
kauf guter und dauerhafter Gas . 
mask ,e n zu wohlfeilen 

mit ihr·en charakteristischen Formen. Ist eine Tar~ 
nung dieser Anlagen nicht mögläch, so wird für den 
Ernstfall eine Ver n e bel u n g derselben ins Auge 
zu fassen sein, die natürlich mit Rücksicht auf die 
wechselnde Windrichtung die A'lIfstellun.g von nebel~ 
erzeugenden Apparaten rings um das Werk not~ 
wendig macht. Die Anschaffung del'artiger Appa. 
rate muß zum mindest,en nach und nach erfol, 
gen und darf keinesfalls bis zum Eintr~tt eines 
Ernstfalles hinausgeschoben werden. 

Beim Bau neuer Anlagen werden 
die Vorteile einer betrieblichen 
Zentralisation der Anl'agen gegen 
die achteile einer aus Gründen 
des Luftschutzes notwendigen De. 
zentralisation sorgfältig abzuwägen 
sein, ebenso wird lJTIan durch split~ 
tersicheres Eindecken wichtiger 
Teile, z. B. der Schaltanlagen, und 
durch Errichten splitkrsicherer 
Trennungswände zwischen den ein ~ 
zclnen Maschinen die Anla~en 
schützen müssen. Selbstverständlich 
muß das gesamte Betriebspersonal 
der Gas~, Wasser~ und Elektrizi~ 
tätswerke und der PumpstaJtionen 
der Kanalisationswerke mit Ga.s~ 
masken aus~erüstet werden. Hier~ 
bei empfiehlt es sich, die Masken 
des Personals in den Maschinen, 
hallen mit Sch1auch und großer 
Filterbüchse mit Ventilsteuerung 
auszus tatten, während die Masken 
des Kesselhauspersonals noch da , 

P r ,e i sen ,aucn im Teilzahlungs~ 
system, zu ermöglichen. Ich bin 
überzeugt, daß die Bevölkerung, 
wenn sie erst soweit für den indi~ 
viduellen Luftschutz interessiert 
ist, auch das Interesse für eine 
sachgemäP ,:; Pflege und Benutzung 
aufbringen wird. 

Skizze 7. hin ergänzt werden müßten, daß 
Altes System dcr Netzgcstaltung. sie auch gegen K 0 h I e n 0 x y d 

schützen. 
der Gasmaske Für Schlachthäuser und Markthallen sind wohl 

Habe ich mich vorstehend mit ,denjenigen Luft~ 
sehutzvorbereitun~en beschäftigt, durch welche dic 
Bevölkerun.g d i J' ,e k t betroffen wird. so möchte 
ich jetzt kurz auf diej enigen vorbereitenden Maß~ 
nahmen e inger. en, durch welche die Bevölkerung 

außer der Einrichtung von Schutzräumen in den 
Kellern für das Personal und die Standinhaber wci . 
terc vorbereitende Maßnahmen nicht zu tr,effen. 
Für die städtischen Verkehrsuntern ehmun~en sind 
vorbereitende Luftschutzmaßnahmen m. E. nicht 
möglich; aJlerdin.qs wird zu überlegen sein, ob bei 

Automobilbetrieben di e 
Lagerung von B'Ctriebs~ 
stoff, ,also Benzin, Benzol 
usw., in so großen M,en~ 

N gen, wie moderne Tank:< 
tU anlag.en dies zula.ssen, im 

Weichbilde der Stadt 
vom tandpunkt des Luft~ 
schutzes aus weiter zuge, 
lassen werden kann. Die 
Herrichtung der Bahn ~ 
höfe der Untergrundbah~ 
nen zu Unter tänden1

) 

ist nicht zu empf,ehlen, 
einmal aus betriebstcch, 
nischen Gründen, dann 
aber ist das gasdichte Ver~ 
schließen der Luftschächte, 

nur indirekt berührt wird, 
nämlich auf den Sc hut z 
der städtischen le~ 
ben s w i c,h ti gen B e ~ 
tri e b e, vor allem der 
Gas~, Wasser~, Elektri~i~ 
täts~ und Kanalisations~ 
werke, sowie der städti~ 
sehen V.el'kehrsunterneh~ 
m'llngen. Auch hier wird 
,die Schaffung gas~ und 
splittersicherer Unter~ 
stände für das Betriebs~ 
personal notwendig sein, 
nur müssen außer derarti~ 
gen Räumen im Keller 
auch kleinere Zufluchts~ 
stäUoen in unmittelbarer 
Nähe der Maschinen ~ . 
Kesse!., Schalt~ und Ver~ 
teil'llngsanlagen geschaffen 

Skizze 8. Neues System dcr ~etzgestaltung. 

otausgänge und Bahn, 
hofszugänge nicht in der 
zwischen Warnung und 

Angriff Liegengen kurzen Zeit möglich, so daß 
die Tunnelanlagen bei Gasangriffen ):!eradezu eine 
Menschenfalle werden können. Im allgemeinen wird 

werden, da die Wartung dieser Anlag.en aucl1 
bei einem Luftangriff keine Unterbr,ech'llng er~ 
laubt, so daß eine vorüber.gchende Beobachtung der 
Maschinen usw. von den Zufluchtsstätten aus mög~ 
lieh sein muß. Soweit durchführbar, wird man der~ 
artige Werke durch Ta r nun g der Sicht der feind~ 
lichen Flieger zu entziehen versuchen müssen; das 
gilt Cesonders für die Wassertürme und Gasometer 
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1) Die Be r I i n e r Unter,g'rundobahn hat bekanntlich , 
im Gegensatz zur L 0 n don e r Untergrundbahn, die 
als Zufluchtsstätte für das Publikum bei Luftgefahr 
vorgesehen ist, ,eine verhältnismiißig wenig widerstands, 
fähige Oberschicht ge~en Bombentrcffcr. Die Schriftltg. 



der Betrieb der traßen. und Unter.~rundbahn ell, 
sowie der Omnibuslinien bei Beginn der öffentlichen 
Warnung vor einem bevorstehend en Luftangriff 
stillgelegt werden derart, daß die Untergrundbahn; 
züge nur noch bis zum nächsten Bahnhof fahren, da. 
mit die Fa'hrgäste die Bahn verlassen können, wäh. 
rend Straßenbahn und Omnibus ·einfach an Ort un(l 
Stello bis zu r öffentlichen Entwarnung stehen bleiben 
und das Personal c\je nächst.~elegenen Schutzräume 
aufsucht, wobei lediglich ,darauf zu achten ist, daß 
diese Fahrzeuge nicht ge. 
rade in Engpässen der 
Straßen stehenbleiben, 
damit die Durchfahrt für 

Krankenwrugen und 
Feuerwehr freibleibt. Das 
Personal der Unter. 
grundbahnen muß, so; 
weit es die Bahnhöfe 
nicht verläßt, natürlich 
auch mit G asmasken 
ausgerüstet werden. 
Zum Schutz gegen nächt. 
liche Luftangriffe wird 
nicht nur die S t r a ß e n. 

Brände voll und ganz beschäftigt sein wird, so daß 
mit ihrer Hilfeleistung bei allen sonstigen Schäden 
im allgemeinen nicht zu rechnen sein w~rd. Wenn 
auch aus diesem Grunde schon seitens der Pol i • 
z ei unter Hinzuziehung der Te c h n j s ehe n 

o t h i I f e und der San i t ä t s ver b ä n d e zur 
Befreiung Verschütteter, zur Aufräumung von durch 
eingestü rzte Häuser ungangbar gewordenen Straßen 
usw. besondere Hilfskolonnen aufgestellt werden, 
so bleiben immerhin noch zahlreiche Fälle übrig, 

SfI-NftzgeJta/tZtnfL ... 
in denen die städtischen 
Behörden direkt eingreb 
fen müssen . 
In erster Linie sei hier 
auf die Schäden in den 
Verteilungsnetzenj der 
s tädtischen Werke hin. 
gewiesen. Das Durch. 
schlagen eines in den 
Straßen liegenden Gas. 
rohres macht zur Besei. 
tigung der durch dau. 
ernden Austritt großer 
Leuchtgasmengen ent. 
stehenden Gefahr das 
sofortige Schließen der 
der Bruchstelle nächst. 
gelegenen beiden Ab. 

b e l e u c h tun g der 
Städte und die Beleuch. 
tung ' der städtischen 
Werke abgeblendet wer. Skizze 9. Netzänderung durch SA .• Betrieb. sperrschieber notwen. 

dig. Zu diesem Zweck den müssen, sondern es 
müssen auch die Anlagen der industriellen Werke, 
Bürogebäude, Warenhäuser, Gaststätten, Bahnhöfe 
usw. abgeblendet werden. Hier in die Einzelheiten 
zu gehen, möchte ich unt,erlassen, da d as Abblenden 
der Beleuchtung m. E. aUgemein durch Polizeivor. 
schriften geregelt werden muß. 
Ist schon eine rechtzeitige War nun g der Be. 
völkerung und industriellen Betriebe vor einem be. 
vorstehenden Luftangriff im 
allgemeinen wichtig, so gilt dies 
im besonderen für die städti. SA-Nefz.nestaltunn_. 
schen lebenswichtigen Betriebe. :l. ;:}-
Da hierbei oft auch Bruchteile 
einer Minute eine große Rolle 
spielen, erscheint es dringend 
notwendig, diese Betriebe eben. 
50 wie dje Stadtverwaltung 
nicht nur auf den öffentlichen 
W a r n d i ,e n s t zu verwcisen, 
sondern sie direkt an die ört. 
liche Warnstelle anzuschließen. 
In größeren Städten erscheint 
die Einrichtung dgener städti. 

scher War n zen t r ale n , 
welche an die örtliche Warn. 
zentrale angeschlossen sind, 
dringend geboten, von denen 
aus, unbcschadet der öffent. 
Lichen Warnung, die städtischen 
Betriebe und Verwaltun$Stel. 
len direkt gewarnt werden. 
Diese städtischen Warnzentra. 
len haben, wie ich später aus. 
führen we rde, im weiteren V er. 

muß das städtische Gaswcnk S t ö run g S • 
t ru p p s bereithalten, die sofort nach Ein. 
treffen der Meldung von dem Rohrschaden 
seitens der Polizei über die städtische Warn. 
zentrale mit Gasmasken und G asschutzanzügen 
ausgerüstet evtl. vermittels Automobils an die 
Rohrbruchsrtelle eilen und die chließung der 
nächs tgelegenen Absperrschieber vornehmen. D as. 

lauf der Luftangriffe sowie nach Skizze 10. 
A .• Betrieb. 

eelbe gilt für Rohrschäden im 
Netz der städtischen Was. 
se r wer k e, so daß auch die 
Wasserwerke Störungstrupps, 
in gleicher AusrüsiunJ:! wie die 
Gaswerke, für das Schließen 
der den Rohrbruchstellen 
nächstgclegenen IAbsperrschie. 
ber bereithalten müssen, denn 
die Wasserzufuhr darf mit 
Rücksicht auf die Kranken. 
häuser und mit Rüoksicht auf 
die Bekämpfung von Bränden 
nicht unterbunden werden. Im 
Netz der E lek tri z i t ä t s • 
wer k e wird ein Bombenein, 
schlag im allgemeinen keine so 
umfangreiche Lahmlegung her. 
vorrufen, da bei einem Kabel. 
durchschlag die nächstgelege. 
nen Sicherungsautomaten heu 
ausfaUen und das beschädigte 
Kabel abschalten werden. Vor. 
aussetzung ist hierbei aller. 
dings, daß das Kabelnetz genü. 
gend vermascht ist , d. h. die 
Leitungen der parallel laufen. 
den H auptstraßen in ausrei. 
chendem Maße durch Querver. 

Beendigung dieser noch andere Leitungsänderung durch 
wichtige Aufgaben zu erfüllen. 
Was nun diejenigen Maßnahmen betrifft, welche 
dio städtischen Behörden während und nach dem 
Angriff zur Beseitigung eingetretener Schäden zu 
treffen haben, so sei vorausgeschickt, daß die 
F c u e r weh r durch die Bekämpfung der durch 
Brand. fUnd Bdsanzbomben verunsachten zahlreichen 

bindungen untereinander verbunden sind. Eine der. 
artige V ermaschung ist auch bei den Rohrnetzen 
der Gas. und Wasserwerke von W1chtigkeit, da 
durch das Absperren beschädti.~ ter Rohnstränge dann 
nur kurze Strecken des Rohrnetzes abgeschaltet 
werden. 
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Im E n t w ä s s e run g sn e t z der Städte wird die 
Wirkung eines Bombeneinschlages ganz verschieden 
sein, je nach dem zur Verwendung gelangten Kanali~ 
sationssystem. Wenn auoh z. B. bei dem Durch~ 
schlag eines Druckrohr·es bei dem Rieselfeldsystem 
der Rohrbruch in der 
Pumpstation sofort an 
dem Druckabfall er~ 
kannt wird und die 
Pumpen sofort stillgelegt 
werden können, so ist 
doch, besonders bei län~ 
geren Druakrohren, ein 
Rücklauf der im Druck. 
rohr ZlWischen der 
Bruchstelle und dem 
Rieselfeld vorhandenen 
Abwässer durch die 
Bruchstelle in die Stra~ 
ßen der Stadt zuer~ 
warten, so daß bei 
einem solchen System 
die ' Berejthaltung eines 
Störungstrupps seitens 
der Kanalisationsverwal. 
tung zwecks Absperrung 
des nächsten hinter der 
Bruchstelle des Druck~ 
rohres g·elegenen Ab~ 
sperrschiebers notwen~ 
dig ist. Die Ausrüstung 
der Leute dieses Trupps 
muß natürlich die gleiche 
sein wie die der Stö~ 
rungstrupps der Gas. 
und Wasserwerke, sie 
müssen also mit Gas~ 
masken und Gasschutz~ 

-- verlegre (em-u,8ellfKskaoer 
--- geplante " " • 

vorhanden sind, einen vorübergehenden Austritt aus 
den Gullys in die Straßen und evtl. in einige ti,efer 
gelegene Keller zur Folge hat, welcher Übelstand 
sofort nach Beendigung des Luftangriffs seitens der 
Betriebsleitung durch Freilegen der BruchsteUe be~ 

hoben werden kann. 
Jedes der vorgenannten 
städtischen Welike hält 
wohl heuJt,e schon eirien 

Störungstrupp zur 
schnellen Beseitigung von 
Rohrbrüchen bereit, so 
daß für den Fall eines 

Kriegszusta ndes mit 
RJüoksicht auf die viel. 
leicht zahlreicher auftre~ 
tenden Rohrschäden die 
betreff,enden Werke nur 
die Vermehrung dieser 

'anzügen ausgestattet 
sein. Bei einer normalen 

Skizze 11. SA..Netz Württemberg. 

Kolonncn vornehmen 
und sie unter Umstän. 
den, insbesondere in 
größeren Städten, gleich. 
mäßig auf das Stadt~ 
gebiet verteilen müssen. 
Wichtig ist hierbei die 
für diese Trupps schon 
vorerwähnte Ausrüstung 
mit Gasschutzgerät. In 
diesem Zusammenhang 
möchte ich auf die Ein~ 
richtung eines kom b i ~ 
nierten Störungs. 
t r u p ps hinweisen, wie 
ich ihn in einer von mir 
letzthin besuchten Stadt 
angetroffen habe, durch 
dessen praktische Zu. 
sammensetmmg gegebe~ 
nenfalls nicht unbedeu~ 

Schwemmkanalisation mit Klärbecken wird ein Born. 
beneinschlag in das iRohrsystem keinen Schaden von 
weittragender Bedeutung verursachen, da der Bruch 
eines Kanalisationsrohres nur ein Rückstauen der Ab~ 
wässer in der rückliegenden Leitung und, soweit 
keine Notauslässe zu einem fließenden Gewässer 

Skizze 12. 
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tende Ersparnisse erzielt werden können. iHier be~ 
steht jeder Störungstrupp aus je einem netzkun~ 
digen Mann des Gaswerks, des Wassel"Werks und 
des Kanalisationswerks. Die Führung des Trupps 
bei Beseitigung einer Störung hat jeweils derjenige 
Angehörige des Trupps, in dessen Netz die Stö. 

"'V'V'V'VV'V Fernko/:Jet 
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rung eingetreten ist. Auf diese Weise läßt sich 
m. E. die Zahl der den törungstrupps zuzuteilen~ 
den Personen bedeutend niedriger festsetzen. 
Als weitere wichtige Aufgabe der städtischen Be~ 
hörden ist die sandtäre Fürsorge für die bei 
einem Luftangriff Verletzten zu nennen. Bei jeder 
Stadtv.erwaltung wird zweifellos für den Kriegsfall 
die Schließung eines Teiles der Schulen aus perso~ 
neBen Gründen notwendig 
werden. HJerbei wird es 
ratsam sein. schon von lan ~ 
ger Hand diejeni<1en Schul~ 
gebäude, welche geschlossen 
werden sollen, auszuwählen 
und dabei eine der Bevölke~ 
rungsdiehte der einzelnen 
Stadtteile enrtspreehende 

Verteilung dieser Schulge, 
bä-ude auf das Stadtgebiet 
vorzunehmen, denn diese 
stillgelegten Schulgebäude 
müssen für den Ernstfall 
sofort als V e r w und e ~ 

Häuser, Keller und Wohnungen sein. Die Entgiftung 
muß als das 5chwüerigste Problem des gesamten 
Luftschutzes angesehen werden, und es bedarf daher 
einer besonders sorgfältigen Or.ganisation, um die 
Bevölkerung auch nach Beenddgung eines Luft. 
angriffs vor Schaden zu bewahren. Bekanntlich unter. 
scheidet man 2lwischen sichtbaren Nebelgasen, un. 
sichtbar·en G asen und solchen Gasen, durch deren 

Niederschlag die mensc~ 

tensamm e lstellen 
und B ehe I f s k r an k e n ~ 
h ä u s e r hergerichtet wer~ 
den, um die unter Umstän. 
den zahlreichen Verletzten 

Skizze 13. Schematisches Flugmeldenetz. 

liche Haut geätzt und unter 
Umständen schwer ver. 
brannt wird. Hier wird eine 
eingehende Aufklärung der 
Bevölkerunl! über das Ep 
kennen der verschiedenen 
Giftgase voraufgehen müs~ 
sen, verbunden mit einer 
Warnung, die Unterstände 
vorzeitig, d. h. vor der Ent. 
warnung zu verlassen bzw. 
:lie Gasmasken vorzeitig ab. 
zunehmen. Auf den Straßen 
und Plätzen werden sich die 
Gase der beiden erstge. 
nannten Gattungen durch 
den herrschenden Luftzug 
mehr oder weniger schnell 
verflüchten, in den engen 

aufnehmen und die Schwerverletz,ten an die Kran ~ 
kenhäuser weiterleiten zu können. Die für diese 
Verwundetensammelstellen erforderlichen Strohmen. 
gen und Decken für Behelfslager müssen rechtzeitig, 
spätestens bei Beginn der drohenden :Kriegsgefahr, 

Höfen und in den Häusern, den Kellern und Woh. 
nungen werden sie aber unter Umständen längere 
Zeit lagern und nur mittels Durchzul! oder Schaffung 
künstlichen Zuges entfernt werden können. Hier 
hat bereits die Tätigkeit der von der Stadt au fzu~ 

bereitgestellt werden, desglei. 
chen ausreichende Mengen 
Verbandmaterial, und endlich 
muß auch die Besetzung die~ 
ser Behelfskrankenhäuser mit 
Ärzten rechtzeitig geregelt 
werden. Auch der T r ans ~ 
p 0 r t der Verletzten und 
der Toten gehört zu den Auf. 
gaben der Stadtver'waltun~ 
und muß, da die städtischen 
Fahrzeu.!:!e nicht ausreichen 
werden, durch rechtzeitige 
V,erpflichtung von privaten 
Fuhrunternehmern gesichert 

Augwacbea 
stellenden E n t g i f tun g s • 
t ru p p s einzusetzen, 50 daß 
den Bewohnern das Betreten 
etwa vergaster Wohnungen 
erst nach Entgiftung durch 
den Entgiftun,gstrupp gestat. 
t et werden kann. Es zeigt 
sich mer auch schon die Not, 
wendigkeit, die seitens der 
Polizei vorzunehmende Ent. 
warnung nach Beendi.gung 
eines Luftangriffs nicht mit 
einem Male vorzunehmen, 
sondern zunächst in denjeni. 

werden,es sei denn, daß den 
Städten für diese Zwecke die 
Beschlagnahme von zur Her< 
richtun.g als Behelfsfahrzeuge 
geeigneten Wagen von den 
Staatsbehörden zugestanden 
wird. 
Des weiteren ist die U nt e r~ 
bringung und Ver . 
p f leg unI! der durch Haus, 
einsturz obdachlos ,geworde, 
nen Einwohner durch die 
Stadtvel"waltung von langcr 
Hand vorzubereiten. Man Skizze 14. Schema einer 
wird für d~ese Zwecke di<.: 
Turnhallen und Aulen noch in Betrieb befindlicher 
Schulen vormerken können, aber auch eine Anzahl 
Säle von Gaststätten muß m. E. rechtzeitig ver. 
traglich gesichert werden, wenn nicht auch für solche 
Fälle den Stadtverwaltungen das Recht der Beschlag. 
nahme geeigneter Räume von den Staatsbehörden 
v·erliehen wird. 
Eines der wichtigsten Kapitel unter den Aufgaben 
der Stadtverwaltungen wird jedoch die E n t gi f • 
tun g der Straßen und Plätze, d.er Höfe und 

Vecm;tt/ung 

gen StadtteiIen, in denen 
keine Gasbomben niederJ'.!e~ 
~angen .sind. In den übrigen 
Stadtteilen wird zunächst die 
Entgiftung durchgeführt wer~ 
den müssen. 
Diese verseuchten Gebiete 
müssen sei-tens der Polizei bis 
zur Beendigung der Entgjf~ 
tung sorgfältig abgesperrt 
werden. Ob es gelingen wird, 
die Bewohner der verseuch. 
ten Gebiete immer bis zur 

. Beendigung der Entgiftung 
FlugwachvermIttlung. in den Schutzräumen bzw. in 

den Häusern zu halten, er~ 
scheint fraglich. Jedenfalls wird der Reviervorsteher 
die in nächster Nähe einer verseuchten Stelle ge' 
legenen Häuser durch besondere Posten sperren 
müssen, um das vorzeitige Betreten der Straßen 
durch die Hausbewohner zu verhindern. Das 
Stammpersonal der Entgiftungstruws wird zweck. 
mäßig die Verwaltung der städtischen Straßen. 
reinigung stellen, die Verstärkung di·eser Trupps 
muß dann dem Personal der Technischen Not. 
hilfe entnommen werden. In den Depots der 
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städtischen Straßenreinigung, die im allgemeinen 
ja über das ganze Stadtgebiet verteilt sind, muß 
das gesamte Entgiftungsgerärt: bereitgehalten wer. 
den. Bei eintretendem Gasalarm muß sich das 
auf den Straßen befindliche Personal der Stra. 
ßenreinigung in die zuständigen Depots zurücb 
ziehen und dort das Einsetzen als Entgiftungstrupp 
abwarten. Die Entgiftung wir-d sich dann fol~ender. 
maßen abspielen: 
Die Polizeire'Vier-e fordern nach Beendigun~ des 
Luftangriffs und nach Feststdlung der Gasherde bei 
der Poldzeioberleitun~ die Entgiftungstrupps unter 
Angabe der örtlichkeiten an und sperren die ver. 
gasten Gebiete bis z'ur Be-endigung der Ent~iftung 
a·b. Die Poliz-eioberleitrung fordert die Entgiftungs. 
trupps bei der städtischen Warn zentrale an, die 
ihrerseits den Abmarsch der Trupps veranlaßt. Die 
Entgiftungstrupps müssen mit Gasmasken und 
Gasschutzanzügen versehen sein und in der Hand. 
habung der Entgiftung durch Fachleute sorgfält'ig 
ausgebildet sein. 
Bei der Entgasung von Kellern und anderen ti.ef. 
liegenden Räumen werden fahrbare Ventilatoren, 
wie sie bei einzelnen Feuerwehren bereits in Ge. 
brauch sind, gute Dienste leisten; bed Entgasung 
enger Höfe w.ird gegebenenfalls die Entzündung 
eines Strohfeuers den erfordedichen Luftauftrieb 
bewerkstelligen. Die Entgiftung der Straßen und 

Plätze kann voraussichtlich einfach und wirksam 
durch Automobilsprengwagen der Straßenreinigung 
mit einem ange-hängten Lastanhänger, auf dem 
Chlorkalk dn Blechtonnen von je 50 kg Inhalt mit. 
geführt wird, und einem daran gehängten Sand. 
streuer, wie er bei der Straßenreinigung zum Streuen 
von Kies bei Glatt.eis verwendet wird, durchgeführt 
werden, indem der Chlorkalk auf die durch den 
Sprengwagen mit \Vasser benetzten Straßen mittels 
des Sandstreuers verteilt wird. Das Personal eines 
solchen Zuges muß natürlich auch mit Gasmasken 
und Gasschutzanzügen ausgerüstet sein. Das Ent. 
giften derjenigen Teile der Straßen, die der me. 
chanische Streuer nkht erfaßt, also der Vorgärten, 
der Häuserfronten und ruuch der Höfe, geschieht 
entweder von Hand oder mittels von Hand fahr. 
barer Druokluftverteiler, wie sie von einz,elnen Fa. 
briken von Handfeuerlöschern für Löschzwecke 
hergestellt werden, nur daß hier an Stelle des Feuer. 
löschpulvers Clorkalk verwendet wird. 
Vorstehende Ausführung-eu sollen darlegen, wie 
wichtig es ist, daß die städtischen Behörden bed der 
Durchführung des Luftschutzes in engster Fühlung 
mit der PoJ,izeiverwaltung als H aruptträgerin der 
Luftschutzorganisation arbeiten, und daß durch die 
Schaffung einer städtischen Warnzentrale das für 
die Sachlage erforderliche schnelle Einsetzen des 
städtischen Hilfsdienstes erreicht werden wird. 

Lu/lmanöver und Lu/lschufJübungen 
Die "H u man i t e" vom 28. 8. 31 berichtet ausführlich 
über die Luftmanöver hei Nancy, welche die Bevölke. 
rung davon hätten überzeugen sollen, daß Schutzmög. 
Iichkeiten -gegen Luftangriffe in ~usreichender Weise ge. 
schaffen und vorhanden wären. In Wahrheit hätten, 
nach Ansicht der .. Humanite", die Luftmanöver weniger 
den Schurz der Zi,vi,lbevölkerung zum Ziel gehabt, als 
den Hauptzweck, doie Militärluftfa>hrt zu fördern . ..Die 
französischen Luftmanöver seien deshalb unter diesem 
Gesichtswinkel zu beurteilen. Sie wären nur in Szene 
gesetzt worden, weil der Gener'alstab Erfahrungen sam. 
mein wollte, di,e de m Ernstfall weitmöglichst nahe. 
käm en. Die Luftflotte sei für den Angriff gebaut, und 
dieser richte sich im besonderen gegen Deutschland 
und die Sowj-etunion. Der Schutz de r Zivilbevölkerung 
wäre unmöglich, denn schon binnen weniger Minuten 
könne ein Flugzeug,geschwader durch Bomben und 
Feuer eine Stadt zerstören." 
.. D e r K ä m p fe r", Zürich, vom 5. 9. 31, gibt in der 
Schilderung der Luftmanöver von Nancy im Auszug dell 
Bericht einer französischen Zeitung wieder, die sagt: 
.. Es -ist gut, wenn man bekanntgibt, daß Gasmasken 
im Handel zu kaufen sind. Sie sind vi.elleicht nicht so 
sicher, wie dieJenigen der Armee, aber "trotzdem gut". 
Es wäre von allen Familien vorsichtig gehandelt, welche 
zu haben und sie jedcs Jahr nachprüfen zu lassen." 
Die führende französische Militärzeitschrift .. L a Fra n ce 
Mi I i ta ire" veröffentlicht einen ausführlichen Bericht 
über die wichtigsten Erfahrungen von Nancy. Offenbar 
sind die Resultate zufriedenstellend, trotzdem die übung 
der erste -größere Versuch dieser Art in Frankr-eich ist. 
Der passive Luftschutz wurde von den Zivilbehördcn 
gel,eitet und von ZiviLpersonen ausgeführt. Besonders 
wesenHiche Aufgaben war-en Feuerwehr und PoHzei ge. 
steLlt. Angenommene Brände mußten eingedämmt oder 
g,elöscht werden. Vel"1wundete und Gaskranke waren 
abzutransportieren und zu behand-eln. Gasverseuchte 
Stadttei.Je waren zu entgiften. Freiwillige Sanität'Smann. 
schaften und Pfa.dfind'er, die als Krankenträger Hilf.s. 
dienst Ieisteten, standen zur Verrugung. Das gesamte 
bei der übung eingesetzte Persoool war mit Gasmas. 
ken ausgerüstet, zum Teil sogar mit Schutzkleidung 
gegen ätzende Gase. Gasschutzräume waren in den 
Kenem der öffentlichen Gebäude eingerichtet. Bemer. 
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kens\\"erterweise waren sie bereits vorschriftsmäßig 
fast durchweg mit zwei Ausgängen versehen. A.lles 
erford erliche Hilf.smaterial , insbesondere Geräte, Chemi1 
kalien und Medikamente für den Sanitätsdienst, befanden 
sich in den .. Gas.Sanitätsunterständen", in denen Leitung 
und Behandlung in Händen von Arzten lag, denen 
Krankenwärter und freiwillige Sanitäter zur V erfü gung 
standen. 
Die Eisenbahnbehörden waren für ,die Manöver der 
militärischen Leitung unterstellt. Die Ver-dunkelung 
aUer Eisenbahnanl,agen wurde kf,iegsmäßi,g durchgeführt. 
Die Beleuchtung der Bahnhöfe und der Streckensignale 
waren au.sg.ezeichnet abgeblendet. Die Signallampen 
hatten nach den Seiten und nach oben jalousi-eartige 
Vorrichtungen als Lichtfänger. Auch di,e Zugbeleuch. 
tung war verdunkelt, sogar die Scheinwerfer der Loko. 
motiv,en und die Schlußlichter. Der Zug. und Straßen. 
verkehr konnten trotz -der Verdunkelungsmaßnahmen 
ohne nennenswerte Störungen durchgeführt werden. 
In den Ortschaften und insbesonders in der Stadt 
Nancy selbst hatte man das Hauptaugenmerk ebenfalls 
auf di,e Verdunkelung gerichtet. Der Straßenverkehr 
vollzog sich bei abgeblendetem Licht. Die Autolampen 
waren durch blauen Stoff verk,leidet, ihr Licht war 
infolgedessen nur auf allerkürzeste Entfernung erkenn. 
bar. Soweit die Lampen nicht gämlich ,gelöscht werden 
jurften, wurde das ·Licht durch große Lichtschirme 
gedämpft. nie Fenster der Räume, in denen Licht 
brennen mußte, waren mit bLauem Papi,er verkleidet, 
alle Lampen mIt blauen Stoffen umhüllt. 
Das zusa.mmenfassende Urtei.l der .. ta France Mili. 
ta·ire" geht etwa dahin: Die für den Luftschutz vor. 
gesehenen Maßnahmen halben sich im wesentlichen be. 
währt. ,Eisenhahn. Feuel"lwehr, PoHzei, Sanitätspersonal, 
die Zivilleitung -der Luftschutzorganisation und die 
Kommunalbehörden h!lJben die ,ihnen gestellten Auf. 
gaben Z'ufriedenste lle nd gelö.st. Trotzdem -hat sich ge. 
zeigt, daß das bishe r Vorg-esehene für den Ernstfall 
doch nicht 'in vollem Umf~nge genügen dürfte. Infolge. 
dessen sei,en die großen Luftmanöver über Nancy ,ledi-g. 
);rh ein bedeutender und wertvoller Beginn vorber-ei. 
tender Luftschutzarbeit, Wenn vor den Manövern die 
Befürchtung ,aufg'etaucht sei, daß eine solche Vera-nstal. 
tun).! Heunr.uhigung unter der Zivilbevölkerung hervor. 



rufcn würde. so hab.e die Durchführung das Gegenteil 
bewiesen. Die Luftschutzmanöver hätten der Zivil. 
bevölkerung die Gefahren deutlich vor Augen geführt, 
gleichzeitig aber auch bewiesen, daß zu ihrem Schutze 
von .den Behörden alles versucht und vorbereitet 
wür.d·e. Cs. 

Gasgefahren des täglichen Lebens 

Die Münchener Tagespresse vom 24. August meldet 
von ·einem Hausbrand jn der Thalkirchner Straße in 
M ü n c h .e n, bei dem erhebliche Mengen von Schwefel , 
dioxyddämpfen auftraten. Auf dem Hausboden la,gerte 
aus nicht festgestellter Ursache eine Masse. die 
Schwefel enthielt. Die Schwefeldioxydentwicklung war 
so stark, ,daß die Münchener Hauptfeuerwache in 
Gasschutzmasken und freitl'agbaren Sauerstoffgeräten 
zum Angriff vorgehen mußte . 

Aus Brüssel wird unter dem 7. September über Feuer, 
ausbruch auf dem im Hafen von An t wer p e n liegen. 
den deutschen Dampfer .. Uhanga" der Deutsch.Ost, 
afrika.Linie folgendes gemeld.et: Trotz Löschversuchen 
mit chemischen Mitteln, die von der Mannschaft be. 
dient wurden, gelang es nicht, des Feuers Herr zu wer' 
den. Die Flammen schlugen an mehreren Stellen ,durch 
das Deck. Die Antwerpener Feuerwehr rückte mit 
mehreren Zügen an. Plötzlich erfoLgte eine Explosion 
der auf dem Dampfer lagernden chemischen Produkte, 
die den ganzen Haf,en alarmierte . Drei Feuerwehrleute 
erlitten Gasvergiftungen und mußten ins Spital ge , 
bracht werden. Das l<·euer wütete di,e ganze Nacht, da 
die Hauptladung des Dampfers aus leicht brennbaren 
Stoffen. Kopra, Olkernen und Baumwolle, bestand. 

A us Bi eie f e id wird unter dem 15. September über 
eine M ass ·e n I' aue h ver g i f tun g bei G roß , 
fe u er berichtet. Am Montag abend brach in den 
Werkstätten der Möbelfabrik Ed uard Essen in Bi.ele , 
feld ein großer Brand aus. der die im Trockenraum 
der Fabdk liegenden HoL'Zbestände völlig vernichtete. 
Die ·den Brand begleit,ende Rauchentwicklung war so 
stark, daß ,die mit elf Schlauchleitungen arbeitende 
Feuerwehr nur in Rauchschutzmasken und anderem 
Rauchschut~gerät vorgehen konnte. 17 nicht genügend 
geschützte Feuerwehrleute erlitten Rauchvergiftung und 
mußten ins Krankenhaus eingeliefert werden. 

Feuerwehr 

Die Essener Zeitung vom 11. 9. 31 berichtet 
über eine Gasschutzübung der Essener Beruf,sfeuerwehr, 
welche die Zen t I' als tel l oe für U n fall ver h ü , 
tung des Verbandes Deutscher Berufs , 
gen 0 ss e n s c h a f t e n gemeins·am mit der Auer,Ge, 
seilschaft. ßerlin. veranstaltet hat. Als Teilnehmer am 
Kur,sus traben auf die Feuerwehr, die Gewerbooufsichten 
Essen, Düsseldorf und Amsberg, die Hütten, und Walz, 
werksberufsgenossenschaft. die SchutZipolizei. die In , 
dustrie und irusbesondere d'ie Gaswerke des Rhein.Ruhr, 
reviers. DipLIng. \ VoIlin , Ber)in. sprach über die ob 
wendigkeit des Gasschutz·es . Gestützt 'auf Statistiken 
und Lichtbilder berichtete er über die Möglichkeiten von 
Gasvergiftungen und über di,e Zunahme solcher Unfälle 
in ,den letzten Jahren. Atem,schut7lgeräte, wie Sauer, 
stoffgerät, Schlauchg·erät und Filter.gerät. wurden vor, 
geführt, ihre Anwendung und ihre Konstruktion aus. 
führIich erläut,ert. Eine ganze Reihe von S,peZ'ialvor, 
trägen machte die Kursusteilnehmer mit den besonderen 
Arten von Gesichtsanschlüss·en vertraut. Die Entwick, 
lungs.g'eschichte der GlIlSmaske. dlie Handhabung von 
Mundstücken, Halb , und VoUllllaskJen und von Schlauch. 
und Sauerstoffgerät,en wurde ausführlich behandelt. 
ebenso .die notwendige Kenntnis der ersten Hilfe für 
Gasvergiftete. Jeder Kursusteilnehmer erhielt eine Gas. 
maske verpaßt, die er im vergasten Raum praktisch er. 
proben konn te. 
Die Pr eu ß i s eh, ,L i tau ich e Z e 1 tun g V'Om 
6. 9. 31 ,berichtJet über einen Vortrag. den Brandober. 

ingenieur Rumpf, Köni,gsber.g. im R.ahmen der Veran. 
staltungen des 0 s t p r eu ß i s ehe n Fe u e r weh r , 
ver b ill nd es über die Aufgaben der Feuerwehr im 
Heimatluftschutz gehalren hat. Die Zlivilbevölkerung 
habe ein Recht darauf, Luftschut~maßna,hmen zu ver. 
langen. Di,e Notwendi,gkeit r,echtzeitiger Aufklärung 
und die Vorbereitung ,praktischer Schutzll1'aßnahmen 
seien heute in DeutschLand allgemein anerkannt. In 
bez,ug auf die Luftbedrohung seien wir eine einzige 
Schick'salsgemeinschaft . Im KrieosfaHe bedrohten die 
Bomben jed·en ohne Unterschied'" der \Veltanschauung. 
der Parteizugehörigke'it, des Altel1S, des Geschlechts 
und des Standes. Cs. 

Technische Nothilfe 

Zum 12. Jahrestag der Technischen Nothilfe. 

Aufgabe der am 30. eptember 1919 ,gegründeten Tech, 
nischen Nothilfe ist es, durch Einsatz freiwilliger Helfer 
und Helferinnen Notstände in lebenswicht'igen Betrie. 
ben und in Fäilen der Not durch höhere Gewalt zu 
beseitigen. Unter Wahrun ,g strengster ,poli . 
tischer und wirt.schaftlic ·her eutrali , 
t ij t verrichtete sie 'ihr,en Dienst am Volk m~t rund 
109 000 othelfern in 6,1 Millionen Arbeitsstunden, und 
zwar mit 91000 eingesetzten Nothelfern in I e.b e n s , 
\\' ich t i gen Be tri e ben und 18000 in Fällen höhe. 
rer Gewalt. J n ,der jün,g<sten Ze-it wurde besonders der 
Kat ast r 0 p h e n ,h i I f s d 1 e n s t der Technischen 
Noth ilfe, der überall größte Anerkennung fand, stark 
beansprucht. Ein neues Aufgabeng.ebiet stellt die Vor, 
so rge und MitwirkunlL der T . N. ~m Gas s eh u t z 
dar. Zahlr,eiche Gasscnutz,AOleilun,g.en wurden aufge. 
stellt und ausgebi.!det. Die Mitwirkung bei allen Maß. 
nahmen, die der Linderung d·er ,großen Not ,dienen. be, 
t\'lachtet die Technische Nothilfe als eine ganz beson, 
a,ere Ehrenpflicht. Bei der W i n te r h i I f e 1930/31 
nahm der saziale Hilfsdienst ein.en größeren Umfang 
an . Notspeisun.gen wurden durchgeführt, Feldküohen 
mit und ohne Bedienung gestellt. Sammlungen 1n ot. 
helferkreis·en veranstaltet u. a. m. Auch im kommen. 
d·en Winter wird die Technische Tothilfe alles tun. 
um im Rahmen ihrer Möglichkeiten personelle und 
materieUe Hilfe zu leisten. Wenn man noch hinzufügt. 
daß die Technische Nothilfe sich auch im fr e i will i, 
gen Arbe 'itsdienst mit ihren arbeitslosen ot , 
helfern und Nothelferinnen in gemeinnü~ger Weise 
praktisch betätigt., so ,bekommt man erst einen Begriff 
von der Vielseitigkeit und Bedeutung der Arbeit der 
Technischen Nothi.Jfe am Ende ihres 12. und zu Beginn 
ihres neuen Tätig.keitsjahres. 

Deutsches Rotes Kreuz 

Der Hauptvorstand vom .. Preußischen Landesverein vom 
Roten Kreuz" in Berlin veranstaltet am 25. und 26. Ob 
tober seine 1 2. K 0 Ion n e n , Ins p e k te ur . Ta . 
gun g. Aus dem Arbeitsplan des ersten Tages seien 
die Vorträge der Herren Eger: ,.Richtlinien für die 
Tätigkeit der Inspekteure", Sanitätsrat Dr. Paul Frank, 
stellvertretender Kommissar für das Rettungswesen: 
.. Aufbau und Ausbau des Rettun~swescns in Preußen". 
Gewerbe.Mooizinalrat Dr. med: Betke. Wiesbaden: 
..Die Ertüchtigung des Rotkreuz .Kolonnenmannes" her , 
vorgehoben . 

Am zweiten Tage, dem 26. Oktober. findet ein Vor , 
tragszyklus in der Gasschutzschule der Auer,gesellschaft 
in Oranienhurg statt. Es werden sprechen: Herr Eger 
über .. Gasschutzdienst als neues Arbeitsgebiet der 
Preußischen Sanitätskolonne vom Roten Kreuz". Dr. 
Hanslian über .. Die Gaswaffe auf internationalen Konfe, 
renz'en, unter besonderer Berücksichtigung der Rot. 
kreuz.Betätigung", Stabsarzt Dr. Muntsch über .. Die Ein. 
wirkung von Gasen auf den menschlichen Organismus, 
sowie die ärz tlichen Aufgaben bei Gas,Katastrophen". 
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Über "Die Gasschutzgeräte d.es Roten Kreuzes und ihre 
Anwendungsgebiete" sowie über "Die Pflege der Gas. 
schutzgeräte" wird ein Vertreter der Auel'gesellschaft, 
über "Das Sauerstoff,Behandlungsgerät des Roten Kreu, 
zes und seine Anwendung" wird Dr. med. Kaiser, 
Hamburg im Auftrage des Drägerwcrkes referieren. 
Anschließend sind Besichtigung der Auerwerke, Film, 
vorführungen und Aussprachen vorgesehen. 

Personalnofizen 

Am 17. OktOlber d. J. wird Geheimer Regierungsrat 
Professor Dr. Ge 0 r g L 0 c k e man n, Abteilungs, 
direktor am Robert"Koch,Institut jn. Berlin, 60 Jahre 
alt. Professor Lockemann ist auf dem Gebiete des 
Gas sc hut z e s besonders durch seine klassischen 
Untersuchungen der Ars e n n ach w eis met h 0 den 
hervorgetreten und wurde daher als berufene Kapazität 
im Jahre 1925 mit der Erforschung der im Sommer 
1924 plötzlich aufgetretenen Ha f f k r a n k h ei t, die 
zunächst auf ein Vorkommen von Arsen im Gebiete 
des Frischen Haffs zurückgeführt wurde, beauftragt. 
Die Ergebnisse seiner Forschungsarbeit, die in den 
Sommermonaten ·der Jahre 1925 und 1926 in dem von 
ihm organisierten und geleiteten ,,8 t a a t I ich e n 
Ha f f I a ,b 0 rat 0 r i um" in Pillau durchgeführt wurde. 
s·ind in drei umfangreichen Berichten in den "Veröffent, 
lichungen aus dem Gebiete der Med,izinalverwaltung" 
niedergelegt worden. Die Befunde haben eindeutig er, 
geben, daß ein e V e rg i f tun g des Haff , 
wassers durchVersenkung arsenhaitiger 
Gaskampfstoffe, wie dies von Fremd, 
staaten ausgestreute Verdächti g un ge n 
b e hau p t e t hab e n, n ich t vor lag. Der W·elt, 
kri eg' gab Professor Lockemann Gelegenheit, seine her, 
vorragenden chemischen Kenntnisse als Artillerie. und 
Gasschutzoffizier an den beiden Hauptfronten Ost und 
West nut2';bringend zu verwerten; auch in der Nach, 
kriegszeit hat er gasschutztechnischen und gassanitären 
Fragen stets lebhaftes Interesse und Förderung ange, 
deihen lassen. Hn. 

Deufsche Luf/scbu/J Liga 

Am 25. 9. hat in Berlin im Direktionsgebäude des 
Städtischen Flugha.fens die erste Tagung des S ach, 
ver s t ä n d i ge n , Aus s c h u s ses für Luftschutz , 
fragen aus den Kreisen der karitativen, Feuerlösch., 
Rettungs, und ähnlichen Organisationen sowie des 
Flugdienstes auf Einladunj! der Deutschen Luftschutz 
Liga stattgefunden. Die Tagung war von fa st allen 
namhaften und führenden Sachverständigen besucht; 
auch Vertreter. von Behörden und Kommunen waren 
anwcsend. . 

Das Direktorium der Deutschen Luftschutz Liga 
trug die Grundzü,ge ihres Arbeitsplanes für die nächste 
Zeit vor. Danach erstreckt sich die Tätigkeit zunächst 
auf Pro p aga n d a und Sam m I u n g von Gel d, 
mit tel n· für L u f t s eh u t zar bei t. Dabei soll 
s tets darauf Bedacht genommen werden, daß in all e n 
Kreisen unseres Volkes, insbesondere auch in der Ar, 
bei t er sc h a f t, Sympathie und auch Mitarbeit an 
den Luftschutzaufgaben ermöglicht wird. Vor der Ab, 
rüstungskonferenz will die Deutsche Luftschutz -Liga in 
den besonders interessierten Großstädten Ku n d • 
ge bun ,gen gege n die augenb lickliche 
v ö II i g e S c hut z los i g k e 1 t d es d .e u .t s c h e n 
V Q I k e s vor Lu f t a n ·g r i f fe n veranstalten und 
dabei das völkerrechtliche Ver bot des B 0 m.b e n, 
und Gaskrieges sowie seiner VorbereL 
tun g fordern. Die Vorarbeiten zu diesen Kundgebun. 
gen sind bereits weit ,gediehen. 

In der anschließenden A ussprache handelfe ·es sich 
hauptsächlich um die Frage, ob und· inwiefern die 
Deutsche Luftschutz Liga ihren Arbeits,plan auch auf 
ander·e Tätigkeitsgebi'ete des Luftschutzes erstrecken 
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soll. Das Direktorium der Deutschen Luftschutz Liga 
erklärte abschließend. zunächst sich auf die Propa. 
ganda und Geldsammlung beschränken und die Ge. 
staltung ,des Reichsluftschutzplanes abwarten zu wol. 
Jen. Erst dessen endgültige Form werd·e Fragen weiter. 
gehender Betätigung der Deutschen Luftschutz Liga be. 
antworten lassen, wobei im Interesse der Einheitlichkeit 
der Luftschutzarbeit den Wünschen d,er Behörden nach. 
zukommen sei. 
Für die einzelnen Gebiete ,der Luftschutzfrage n sollen 
im "G roß e n S ach ver s t ä n d i gen aus sc h u ß" 
der Deutschen Luftschutz Liga U n t e rau s s c h ü s s e 
gebildet werden, welche zunächst das gesamte Schnfttum 
und Propagandamaterial der Liga sachverständig vor. 
beraten und grundsätzlich als sachverständige Prüfungs. 
stellen auch anderen Herausgebern von Luftschutzzcit. 
schriften zur Verfügung stehen. Es muß vermieden 
werden, daß in Zukunft Luftschutzschriften erscheinen, 
welche unrichtige Ratschläge oder gar falsche und schäd. 
liehe Verhaltungsmaßregeln verbreitcn. Die anwesenden 
Sachverständigen erklärten sich auch zu dieser Form 
der Mitarbeit bereit. 
Die Geschäftsstelle der La n des abt eil u n g Pr e u. 
ß e n der Deutschen Luftschutz Liga befindet sich in 
Berlin W 8, Friedrichstr. 166, Fernsprecher A 1 Jäger 
5882. 

Liferafur 

Die Luftgefahr! Aufklärung über Luftangriffe und 
Schutzmaßnahmen gegen ihre Wirkung. Auf Veran. 
lassung des Landesbürgerrats Baye rn bearbeitet von 
Pa u I Ha e r t e r. Mit 30 Abbildungen über falsches 
und richtiges Verhalten. München 1931. Verlag Max 
Kellerer, Herzogs'pjtalstraße 1. Einz·elpreis 20 Rpf. , bei 
Sammelbestellungen entsprechend billiger. 
Die kleine Broschüre von 23 Seiten ist eine Auf, 
klärungsschrift für den praktischen Gebrauch der 
Zivilbevölkerung. Alle .diese Aufklärungsschriften sind 
zunächst einmal begrüßenswerte Versuche, die Rich. 
tiges und U,nrichüg'es, Brauchbares und Unbrauchbares 
nebeneinan.der vereinig,en. Bei der vorliegenden Mün , 
chener Broschüre dad man sagen, daß das Brauchbare 
ihres Inhalts überwiegt ; sie enthält eine große Anzahl 
von wertvollen Relehrungen, Hinwe isen und Verhai. 
tungsvorschriften, durch ents.prechende Illustrationen 
versinnbildlicht. Somit ist das Erscheinen dieser Bro. 
schüre begrüßenswert, der Hinweis auf nachstehende 
Unrichtigke iten soll daher lediglich dazu dienen, daß 
die Feh\.er bei einem Neudruck vermieden werden: 

Auf Seite 4: Die wirksamste Abwehrmöglichkeit von 
Luftangriffen liegt nicht in den Jagdflugzeugen, son. 
dern ,g,emäß neuerer militärwissenschaftlicher Erkennt. 
nis in den Bombenflugzeug,en. 
Seite 7: Bei Brandbomben wäre ausdrücklich zu sagen, 
daß lediglich T her mit b 0 m b e n gemeint sind, die 
kein Wasser im Augenblick der Reaktion löscht. Bei 
allen übrigen Brandbomben, einschließlich Phosphor, 
bomben sowie bei den durch Thermitbomben hervor. 
gerufen~n Brän,den löscht Wasser . 
Seite 9: Di·e normale Gasschutzmaske schützt auch 
gegen nitrose Gase, allerd.ings nicht ~egen ~ohl~noxy.d. 
Bild auf Seite 10: Es muß nIcht heIßen "ID RIchtun g 
des Windes", sondern "gegen d.en \Vin-d". Hn. 

Sammlung wichtiger Bestimmungen für die Geschäfts. 
führung in den Männervereinen vom Roten Kreuz. 
7 . . Heft: Aufsätze, Bestimmungen, Verfügungen u. dgl. 
aus .den Jahren 1929 bis 1931. Zusammeng,estellt von 
E. E ,g er, stellv . Kommissar ,des Deutschen Roten 
Kreuzes für das Kolonnenwesen, Vorsitzender der Ab, 
teilung für Sanitätskolonnen und verwandte Männer, 
vereinigungen im Preußische n Landesverein vom Roten 
Kreuz. 414 Seiten. Berlin 1931 , Zentraldepot vom 
Roten Kreuz in Neuba.belsberg bei Potsdam. freis 
4.- &M. 
Die; Betätigung des Deutschen Roten Kreuzes ,im Gas. 
schutz und Luftschutz hat auch im vorliegenden Hefte 



ihren Niederschlag gefunden. So sehen wir einen Ab, 
druck der grullJdlegenden Bestimmung "V 0 r I ä u f i g e 
R ich t I i nie n für ·d i e Ein r ich tun g des Gas, 
schutzdienstes bei ·den Sanitätskolon , 
nen und verwandten Männ ,ervereinigun, 
gen vom Roten Kreuz" vom 4. November 1930 
sowie "Winke für die Einrichtun .g von 
Gas s c hut z I ehr g ä n gen", ferner "A n w e ,i s· u n g 
über Lobelin , Injektion", "Gasschutz, 
die n s t der San i t ä t s k 01 0 n ne n" und schHeß, 
lich die Wiedergabe des vortrefflichen Aufsatzes aus 
"Blätter des Deutschen Roten Kreuzes" 1931 , Heft 5: 
,.Der aerochemische Kr ,ieg und das Rote 
Kr e u z" hier vereinigt. Wenn die vorstehende Samm, 
lung auch in erster Linie rur die Mitglieder der Männer, 
vereine vom Roten Kreuz bestimmt ist, so erscheint 
sie doch im Rahmen der gesamten zivilen Luftschutz, 
bewegung als w·ertvoII-er Baustein bedeutungsvolI und 
verdient demzufolge auch hier vor einem breiteren 
Forum Erwähnung. Hn. 

Patent=Berithte 
12i . 517316.I.G.Farbeni:n\dUlstrieA.,G., Frank. 

f u r t a. M. Verfahren zur Akt i v i e , 
run g von K 0 h I e 0 der k 0 h I e n , 
stoff h a:ltligen Materialien durch 
Wasserdampf t1Il1d Kohlensäure. Die Akti, 
vierungsgase (Kohlensäure und Wasser, 
dampf) weI"den an der als Diaphragma aus, 
gebildeten Wand d'es Aktivi,erungsraumes 
entlanggeleitet. A\JJSgegeben 3. 2. 1931 T. 

1.2 i. 517 428. 1. G. F a r ben' in d u ~ t.r i e A.,G , F t; a n k <l 
f u r t a . M. Ge w in nun g hoc h , 
akt i ver .A b s 0 r p t ion s k 0 h I e. Ho1z, 
körner werd·en mit der heißen Lösun.g des 
Aktivierungsmittels (z. B. Chlorzi<nklrau.ge) 
unter Rühren Ig'elrocht und d.a·nach gegltibt. 
Aus<gegeben am 4. 2. 1931. T. 

12H. 5-17 966. 1. G. F a r b1e> n li n d u s,t r i e A .• G</. Fra n k, 
furt a . .M . H ,erstellun ,g aktiver 
K 0 h I e. Es wird zur Herstellung eine 
Braunkohle benutzt, .die ganz oder zum 
größten Teill aus in kalten wässri~en ~ö' 
S'un gen von Alktalien oder A mmonIak los, 
l'iche:n Huminsubstanzen besteht. Aus, 
gegeben am 9. 2. 1931. T. 

12 i, 30. 520381. Met a II g e sei I s c haft A. , G., 
Fra n k f u r t a. M. Her s tell u n g a k , 
ti ver K 0 h I e. KohIenstoffha'iti.ge Mate, 
rialien, insbesondere solche, die an sich 
minderwerti,g si.nd, wer.den mit Wasser, 
dampf und Sauerstoff enthaltenden Ga~, 
gemi5chien Ibei Temperaturen von 400 bIS 
700° bei be\oi,ebigen Drucken behandelt . Es 
sind besonder·e Vorkehrungen zur EinhaI. 
tu~ ·der Temperatur, der Geschwind'igtkeit 
und der Zusarnmensetzun,g des Gas, 
g.emisches getroffen. Es solI eine billig.~ Ad, 
sorptionskohle gewonnen werden konnen. 
Ausgegeben 12. 3. 31. H. 

12 i, 33. 524613. D eu t s c h eGo l d , und S 'i I b er, 
Scheideanstalt vorma lls Roeß , 
I ,e r, Fra n k f u r t a. M. Ver f a h ren 
zu r Her s te ll u n .g ra k t i ver K 0 h I e. 
Kohlenstoffha\ti.ges Material wird mit Hilfe 
einer Schnecke oder d,g!. langsam durch 
einen Aktivierungsofen bewegt, während 
das aktivierende Gas im wesentlichen 
senkrecht zu d'ieser Richtung in so 
großem überschuß unter steter Rückfüh, 
rung zirk'uliert, daß das kohlelliStoffhaItige 
Materi8JI in den ,durch di'e einzelnen 
Schneckengänge o . . dg!. gebildeten Schich, 
ten in lebhraft wirbelnder Bewegung g,ehal, 
ten wird. A\JJS,gegeiben 9. 5. 31. H. 

12i, 33. 524614. Dr. O s kar Schober, Stutt , 
ga r t, Mozartstraße 31. Her s t e ,I I u n g 
a k h ver K 0 h I e; zus. z. Pat. ~8 944. 
Die kohlellstoffhaltügen A usgangsstoffe 

werden vor oder während der Akti,vi,erung 
mit im allgemeinen 1 % (bezo.gen auf die 
T,rockensub5tanz des Ausgtangsmaterials) 
nicht über,st,e'igenden Mengen von A/lkalien 
oder alkalisch wirkenden Stoffen behan, 
cLelt. Zw,ecks Herstellung einer besonders 
reinen Kohle kann auch noch ei,ne Nach, 
,behandlung mit bekannten Mitteln, z. B. 
Wasser" Dampf, und Säurewaschung, er, 
folgen. A\JJSgegeben 7. 5. 31. H. 

12 i. 525~. So c i e ted e Re c her c he 5 e t d' e x, 
p I 0 i t IR t i ·o n s Pet r 0 11 f e res, Par i s. 
Ofen zur Herstellung aktiver 
K 0 h I e. Der Ofen 1st mit die akti,vieren, 
den Gase führenden Reihen von Hohl, 
steinen ausgerüst'et, welche fein ,gelochte, 
poröse oder durchbrochen:e Boden, hozw. 
Wandt,eile besitzen. Ausgegeben ;r? 5. 1931. 

T. 
12 i. 33. 523668. Fr i e d r ich Cu r t B u n ge, Mi k 0 , 

16 w (N i k 0 lai), Polnisch.Oberschlesien. 
Her s tel I u n g hom ·o gen er, aus K i e, 
selsäuregel und akt~ver Kohle 
bestehender aktiver Massen.Die 
vorteilhaft zerkl,einerten, KohLenstoff ent, 
haltenden Rohstoffe werden mit Wasser, 
gla.s1ösung .gemischt. Nach Ausfällen des 
Kieselsäuregds werden die Massen ge' 
körnt , getrocknet, gewaschen und nach 
bekannt,en Schwelv-e·rfahren bei einer unter 
6000 C liegenden Temperratur verschwelt. 
Die M'assen sollen hohe Adsorptionsfähig, 
keit aufweisen. Ausgegeben 25. 4. 31. H. 

12i, 38. 523585. I. G . Farben<industrie A , G ., 
Fra n k f u r t a. Mai n. H crs t e ll u n g 
we 'itporiger aktiver Kiesel , 
sä ure. Zus. z. Pat. 444914. Die am besten 
saure Gallerte wird in ungereinigoom oder 
nur teilweise gereinigtem Zustand . weit. 
gehend, aber nicht bis zur völligen 
Schrumpfunlg vorgetl'ocknet, ,dann gereini.gt 
und ihr ein PH. oberhralb 6, :oweckmäßig 
Z'wischen 7 und 10 erooi:\t. Vor, während 
oder nach der Reinigung können Elektro, 
Iyt e zugesetzt werden. Zum Schluß wird 
getrocknet. Die so herg·esteUte Kieselsäure 
soH u. a. rur Ad50rptionszwecke verwend, 
bar sein . Ausgegeben 27. 4. 31. H. 

12 ,e. 518087. P l a t e n , N u m t e r s Re f r i ger a tin g 
System Aktiebo la ,g, Stockholm. 
Verfahren zum Auffangen schwe , 
bender, flüssiger oder fester 
S toff t eil c he n aus bewegten Gasen 
oder Dämpfen, insbesondere aus zu 
Atmungsz'Wecken bestimmter Luft. Es wer, 
den Filter angewendet, di-e aus festen 
Elektretkörpern bestehen, die durch Er, 
starrenla·s.sen schmelz-barer Isolatoren im 
elektrischen Felde hergestellt sind. Die 
Fillter Slind reg·enerierbar durch Auswaschen 
mit Wasser, Alkohol. A u.sgteg ehen am 
9. 2. 1931. T. 

42 I. 5117 H2. Sie me n s & HaI s k e A. , G., Be rl in, 
Siemensstadt. Einrichtung zur 
Bestim.mun .g der Konzentration 
eines Gases, vorzu ·gsweise der 
K 0 h I e n s ä u re; zous. z. Pat. 501514. Das 
Hauptpate nt arbeitet nach der Ab soI"p , 
tionsmethode mit Hilfe einer Schaltung 
von st rahlungsempfindlichen Teilen, z. B. 
2 Wheatstoneschen Brückenschaltungen, in 
deren DiagonMz\V'e~ge die heiden Spullen 
eines Verhältnisgerätes eingeschaltet sind. 
Vor die strahlungsempfindlichen Teile der 
z·weiten Brückenschaltung werden nun 
nach dem Zusatzp.atent 2 Kammern ge, 
schaltet, von denen die eine den zu ,be, 
stimmend,en Bestandteil in :angemessener 
Konzentrration enthält, während ,di'e ,zweite 
Kammer kein innerhalb des zur Messung 
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verwendeten Spcktrums ahsorhierbares Gas 
enthält, derart, daß das für beide Brücken, 
schaltungen gemeinsame Verhältnisinstru, 
ment dillS Intensitätsverhä,ltnis anz,eigt, des, 
sen Faktor d e r Differ·enz zwischen der Ge, 
samtstrahlung und dessen anderer Faktor 
der Strahlungsintensität desjen~g en Wellen , 
bereiches entspricht, der von dem zu be, 
stimmenden Bestandteil absorbiert wir,d. 
Ausgegeben 11. 2. 1931. T. 

74 b, 4. 519960. D r. Ru d 0 I f Sc heu b I e , Wie n. 
Vor r ich tun g zur A n z e i Ig e b ren n, 
bar erG ase in der Luft unter Anwen, 
dung eines katalytischen Körpers, welcher 
die mit .ihm in Berührung steh·ende Löt, 
stelle eines Thermoelementes oder einer 
Thermosäule erwärmt. Das Thermoelement 
ist starr mit einer in einem Mag·netfeld 
bewegJichen Spule verbunden. Die Vor, 
richtung soll nicht nur die Anzeige cines 
brennbaren Gases in der Luft, sondern alL 
geme in auch von Gasen bewirken, die sich 
in and'eren Gasen von genügender chemi , 
scher Affinität befinden. Ausge.geben 19. 5. 
19311. H. 

65 aS, 8. 5~ 303. F red Nie hol asN eis 0 n , 
S a e t t 1 e , Was hin g ton , V. St. A. 
Luftzuführungseinrichtung für 
Sc h i f f e. Die Luftzuführung erfolgt durch 
W'i,ndhaube und Windschacht. Die Luft. 
eintrittsöffnung aus dem Schacht kann 
durch ein von einem Schwimmer bewegtes 
Abschlußorg·an 'g,eschlossen . werden. Die 
Einrichtung soll u. a. als Mittel zum 
Schutze gegen giftige Gase, Ansrammlung 
von Rauchgasen im Fall eines Feuers und 
gegen Verräucherung ·dienen . Ausgegehen 
6. 5. 31. H. 

37 d, 23. 525519. CIar ·a lust, ,geb. Holtzendorf, 
Be r 1 in W 35, StegHtzer Str. 89. Fe u er , 
be ' tändi g ·e und J'illu,chdichte 
Tür. Die Tür besteht aus zwci außen mit 
Blechen verkleideten, .durch eine Asbest , 
einlage voneinander getrennten \'v'inkel, 
eisenrohmen, deren Zwischenraum von 
Luftkanälen durchzogen und mit feuer , 
beständiger Masse ,gefüllt ist. Der Ver, 
schluß zwischen der feuel"sicheren Tür und 
der Türzaroe is t durch eine besondere 
Dichtungs'aullage l'auchdicht gemacht. Aus , 
gegeben 26. :5. 31. H. 

61a.518275. D 'eutsche Gas .glüh l ic ·ht Auer, 
Gesellschaft m. b . H., Berlin 0 17, 
Rotherstr. 16/19. Eil11'ichtung zur Be sei, 
tigung der StickstoH .gefahr bei 
g e s chi 0 s sen e n A t m u n g s g e rä t e n 
mit einem Spülventil. Der Ver, 
schlußkörper des Spülventi,ls wird durch 
ein den Atmungskreislauf gan.z oder teil , 
weise absperrendes Mittel, z. B. durch 
den Verschlußkörper des Au.satmungs, 
ventils, gesteuert. Dadurch w~rd das 
sichere öffn/en des Ventils beim Aus , 
atmen und ·das Dichtschließen beim Ein, 
atmen gewährleist,et. Ausgegeben 18. 2. 
1931. T. 

'61 a. 521 1%. D e u t s c h e Gas g I ü h I ich t , Aue r , 
Ge se 11 s c h aHm. b. H ., Be rl i n 0 17, 
Rotherstr. 16/19. S ·a u er s t o .f fa t m u n ,g s, 
ge rät mit Umlauf der Atmungs , 
luft durch einen Strahlapparat 
und selbsttäti,ger becLarlfuwei·ser Steuerurl,g 
der zusätzlichen Sauerstoffzufuhr mit HHfe 
des Atmungsbeutels und einem die Strahl, 
düse ausschaltenden, mit Sel'bstschlußventil 
versehenen Nebenweg für den Kreislauf 
der Atemluft. Der über das Selbstschluß, 
ventil führende, dic versagendc Düse aus, 
schaltende Wcg führt von dem hinter der 
Luftreinigungspatrone liegenden Atmungs, 
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hcutel entwedcr unmittelbar zum Ein, 
atmungsbeutcl oder zu dem zwischen 
Mundstück und Einatmungsbeutel liegen , 
den Leitungs teil. Ausgegeben 19. 3. 1931. 

T. 
61 a. 526062. D e u t s c h e Gas g I ü h I ich t , Aue r , 

Ge s eJ I s c h a f t m. b. H., Be rl i n 0 17, 
Rotherstr. 16/19. GasschutZlllluske. An 
Stelle der A u gen :g las f.a s s u n ge n 
s' ind in die -M.aske Rahmen ·ein, 
ge set z t ., an denen nach dem Innern der 
Maske zu liegende balgartige Schläuche an , 
gcbracht sind, die an ihrem andercn Ende die 
durch den Brillensteg miteinander verbun, 
denen Fassunge n für die Augen,gläser tra, 
gen. Eine derartige Mas ke i.st aueh für 
Fehlsichtige anwendbar. Ausgegeben l. 6. 
1931. T. 

61 a, 19.523166. Drä .gerwerk, Heinr. & Bernh. 
D r ä:g er, L übe c k , Moislin,ger Allee 53. 
Tragplatte für auf dem Rücken 
'lJ u t rag end e A t m u n g s ger ä t e. 
Die im übrigen dem Körper anHegende 
Tragplatte weist in der Gegend der Schul, 
terblätter eine O'der mehrere Durch, 
brechungen ·auf, die nur so groß sind, daß 
sie den Schultertblättern freies Spiel lassen. 
Dic Anordnung crmöglicht es, das Atmungs, 
gcrät wesentlich flacher zu halten als bisher. 
Ausgegeben 20. 4. 31. H. 

61a . 517]65. Drägerwerk Heinr. & Bernh. 
D r ä lg er , L übe c k, Moislinger Allee 53. 
Atmungsmaske für Tiere , ins, 
b e s 0 n der e P f ,e r ·d e. Die Maske um, 
schließt nur Oberkiefer und ·ase; die Ab, 
dichtung geht .durch das Maul hindurch. 
Der AbdichtuThgsrand wird vO'n einem 
dicken Wulst aus einer Hülle mit einer 
eLast,ischen EinLage .gebildet, des5'en Innen, 
umfläche in allen Querschnitten 'Schma.ler 
ist als seine Außenfläche. Ausgegeben 2. 2. 
]931. T . 

62 b. 521 766. S 0 eie teE I e c t r 0' Me ca n i q u e 
d'AppareiIJage pour l'Essence, 
B 0' i s C 0' 10m eh e s b. Par i s. S c hut z , 
hüll e für B e h ä 1 t e r. Zwischen Lagen 
vO'n Metall, Gewebe und gewellten Ein , 
lagen wil"d ,eine Gummischicht angeO'rdnet, 
die von den Wellcn einander benachbartcr 
Einla,gen in verschiedenen Querschnitt. 
ebenen berührt wird. Dadurch wird ein 
~virk5'amer Schut,z g e gen G e s eh 0' s se, 
InsbesO'ndere Brandge s chosse , 
erz·ielt. Ausge.geben 25. 3. ]931. T. 

72 f, 15. 525 052. Sie m e n s , S c ,h u c k e r t , \'1,1 e r k e 
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Akt. , Ge s., Be r I in, Sie m e n s s t a d t. 
Einrichtung zum Ric .hten eines Ge . 
rät es, ins ob e s. ein e s Sc h e i 11 wer, 
f e r 5, n ach e i. n e m ob ewe .g t e n Z i e I 
mittels e·ines entfernten Zielgerätes. Die 
Einrichtung enthält ein Parallaxen~Aus. 
gleichwerk, in dem das Dreieck: Zielgerät 
- zu richtendes Gerät - Ziel durch ein 
kleines, dem .genannten Dreieck ähnliches 
Stangen dreieck mit zwei schwenkbaren, den 
Vi~erlinien des Zielgerätes und des zu 
richtenden Gerätes entsprechenden Armen 
nachgebildet ist. Die Einrichtun,g soll ins, 
besO'nd.el'e . zur ~erfO'lgung vO'n Zielen d~e, 
nen , dIe SIch, wIe z. B. Flugzeuge, frei im. 
Luftroum be/wegen. Ausgegeben 23. 5. 31. 

H. 
5017045. H ans e a t i s ehe A pp ara t e bau , 

G e s. vO'rm L. von Bremen & Co. m. b. H., 
Kiel. Vorrichtung zur Unterdruck. 
setzung der Nebelsäure bei 
Ne bel ger ä t e n. Die VO'rrichtung be, 
sitzt ein wahlweise vO'n Hand oder von 
Ferne aus der Schließ, in Öffnungsstellung 
überführbares V,entil. Ausg,egeben 30. 1. 
1931. T. 


